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Auf das Niveau der gewachsenen Aufgaben
Das Kollektiv des Zellnograder Pumpenwerks arbeitet In diesen 

Tagen mit Erfolg. Sein Januarsoll In Realisierung der Er­
zeugnisse hat es zu 102,7 Prozent erfüllt. Die Mitteilungen, die aus 
den Hallen und Abschnitten des Werks eintreffen. zeugen davon, 
daß man auch den Plan für Februar gut erfüllen wird.

Internationale 
Vietnam-Konferenz

Im letzten Quartal des Vor- 
Shrs errang die mechanische 

ontagehalle Nr. 4 im soziali­
stischen Wettbewerb der Grund­
hallen den ersten Platz.

„Wir denken nicht daran, die 
Rote Wanderfahne des Werks 
in diesem Quartal Jeman­
dem abzugeben . sagt der Hal­
lenletter Viktor Jurow. ..Die Ge­
währ für unseren Erfolg Ist . die 
gut abgestimmte, beharrliche Ar­
beit des ganzen Kollektivs' In 
diesem Jahr steht, uns bevor. 500 
Pumpen mehr herzustellen als Im 
vergangenen Jahr. Das Ist keine 
leichte Aufgabe. Aber das Jahr 
ist entscheidend, und wir werden 
uns Mühe geben, den angewach­
senen Aufgaben gerecht zu wer­
den."

In dieser Halle arbeiten haupt­
sächlich Jugendliche, d. h. die­

jenigen, die hier als Lehrlinge 
begannen und ihren Weg ins Le­
ben gefunden haben. Jeder — 
ob der 16jährige Wolodja Traut 
oder der Veteran Iwan Pawll- 
kow — Ist sich bewußt, daß zur 
Erfüllung der gestellten Aufga­
ben der Einsatz aller Kräfte not­
wendig ist. Unter anderem, Iwan 
Pawllkow arbeitet In der Briga­
de der „Alten", die vom Vor­
sitzenden des Hallengewerk­
schaftskomitees Alexef Schljachto 
geleitet wird. Die Erfahrungen 
und großen Kenntnisse geben 
den Bejahrten die Möglichkeit, 
die Jungen Arbeiter zu überflü­
geln. Aber die Veteranen sind 
stets bereit, mit Rat und Tat zu 
Hilfe zu kommen. Auch rufen 
ihre Leistungen vorwärts. Fast 
alle arbeiten schon für April.

Jeder Hallenarbeltfer hat seine 

persönlichen Verpflichtungen. 
Schauen wir mal In ' die Ver­
pflichtungen von Wassili Stickel, 
des Brigadiers einer der zwei 
Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden. Da gibt es solche Punkte: 
„Die Tagesnorm zu 125 Prozent 
erfüllen. Die Details ohne Nach­
arbeit abliefern". Bel Wassili 
sind die Lelstungszlffern sogar 
höher. Dabei tut er alles, damit 
auch die anderen Brigademitglie­
der hohe Leistungen1 erzielen und 
Erzeugnisse nur guter und aus­
gezeichneter Qualität liefern. 
Wassili besteht' darauf, daß Je- 
def Arbeiter seine Qualifikation 
erhöht. Das steht auch in den 
Verpflichtungen.

Das Kollektiv der Halle hat 
sich verpflichtet, den Jahresplan 
zum 27. Dezember zu erfüllen, 
zum Jahresende auf seinem Kon­
to für 10 000 Rubel überplan­
mäßige Produktion zu haben, die- 
Arbeitsproduktivität um 10 Pro­
zent zu heben, den Arbeitsauf­

wand um 9 500 Normstunden zu 
senken.

In der Gruppe der Hllfsabtef- 
lungen behauptet lm Laufe von 
fünf Quartalen die Reparatur- 
Werkzeughalle den ersten Platz. 
Hier Ist die Brigade von Stcpan 
Dorochin gut'angeschrieben. Es 
Ist ein Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit. Auf Ihrem 
Arbeitskalender ' stehen Früh­
lings- und Sommermonate. 

Besonders hohe Leistun­
gen hat der Brigadier selbst, die 
Dreher Boris Schlschmann und 
Boris Kostin. Die Spitzenbrigade 
erweist den Rivalen lm sozialisti­
schen Wettbewerb — der Bri­
gade von Chalretden Kerelbajew 
— wirksame Hilfe. Jetzt hat 
sich die Brigade verpflichtet, die 
Monatsaufgabe zu 139 Prozent 
zu erfüllen. Alle Brigademitglie­
der wollen Ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne In 4—4,5 Jahren 
erfüllen..

Der Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung der persönli­

chen Fünfjahrpläne hat lm Pum­
penwerk ein großes Ausmaß an­
genommen. Schon heute beteili­
gen sich an Ihm Uber 500 Arbei­
ter. Zur Aufmunterung der Wett­
eifernden werden hier die mo­
ralischen und materiellen Stimu­
li sachkundig angewandt: Ehren­
urkunden. Ehrentafeln, die Ver­
leihung der Titel „Bester lm 
Beruf", „Meisterhände", Geld­
prämien.

Der Effekt von dem richtig 
organisierten Wettbewerb Ist 
groß. Die Arbeitsproduktivität 
steigt ununterbrochen, und da­
durch wird hauptsächlich das 
Wachstum des Umfangs der Pro­
duktion erreicht. In diesem Jahr, 
dem entscheidenden Jahr des 
Planjahrfünfts, werden die Be­
steller wie Innerhalb des Landes 
so auch des Auslandes zusätzlich 
über 800 Pumpen erhalten.

(Fr.)

begann
PARIS. (TASS). Die Interna­

tionale Vietnam-Konferenz Ist 
am 26. Februar im Internationa­
len Konferenzhaus an der Ave­
nue Kleber zusammengetreten. 
An der Konferenz beteiligen sich 
von den Außenministern geleite­
te Delegationen der Sowjet­
union. Frankreichs, der USA, 
Großbritanniens, der Volksrepu­
blik China, der Demokratischen 
Republik Vietnam, der Republik 
Südvietnam, der Republik Viet­
nam. Ungarns, Polens, Kanadas 
und Indonesiens. Auch UNO-Ge- 
neralsekretär Kurt Waldhelm Ist 
zugegen.

Die Beratungen eröffnete der 
Kanadische Außenminister Mit­
chell Sharp. Der französische 
Außenminister Maurice Schumann 
richtete an die Konferenzteilneh­
mer eine Grußansprache. Im In­
ternationalen Konferenzhaust an 
der Avenue Kleber seien seit 

1968 Verhandlungen zur Rege­
lung des Vietnam-Problems 
geführt worden und sei dort am 
27. Januar dieses Jahres das 
Abkommen über die Beendigung 
des Krieges und die Wiederher­
stellung des Friedens In Vietnam 
unterzeichnet worden. Der Red­
ner sprach seine Hoffnung dar­
auf aus, daß die Konferenz von 
Erfolg gekrönt sein werde. Dies 
würde den Hoffnungen aller Völ­
ker der Welt entsprechen, beton­
te er.

Auf der Internationalen Viet­
nam-Konferenz- haben am Mon­
tag die Leiter der Delegationen 
Kanadas, der Volksrepublik Chi­
na. der USA, Frankreichs, der 
Republik Südvietnam und Un­
garns das Wort ergriffen.

Die Sitzungen der Konferenz 
werden abwechselnd von den 
Außenministern der Volksrepu­
blik Polen und Kanadas geleitet.

Für einen hohen Ernteertrag
KUSTANAI. (KasTAG). Das 

Zentralgehöft des Sowchos „Ta- 
gllski Komsomolez“ ist mit 
Schneedünen wie von erstarrten 
Wellen umgeben. Mit einem 
schweren „Pelz" sind auch die 
Felder bedeckt, die gleich am 
Dorfrand ihren Anfang nehmen 
— die Schneeschicht ist 50—60 
Zentimeter stark.

Die Landwirte unserer Wirt­
schaft. erzählt der Sowchosdlrek- 
tor, Held der sozialistischen Ar­
beit N. S. Sandlbekow. schlos­
sen sich aktiv dem Unfonswettbe­
werb um die Vergrößerung der

Vor 30 Jahren, in der schweren Zeit des Großen Va­
terländischen Krieges, lieferte das Aktjubinsker Werk 
für Eisenlegierungen die ersten Tonnen Metall. An den 
Schmelzöfen standen damals Pjotr Trigubtschuk und 
Pawel Popow. Das sind vortreffliche Metallurgen, 
ihre Erfahrungen im Stahlschmelzen werden Jetzt in 
vielen Betrieben ausgewertet. In diesen Tagen ste­

hen die Kollektive dieser Ofen auf der Arbeitswacht 
des entscheidenden Planjahres und liefern allmonat­
lich überplanmäßiges Metall.

UNSER BILD: Die Veteranen des Betriebs Pjotr 
Trigubtschuk und Pawel Popow

Foto: KasTAG

Mit dem Eintritt warmen sonni­
gen Wetters begannen die Acker­
bauern Turkmeniens mit der Aus­
saat Die Mechanisatoren des Le- 
nin-Kolchos, Rayon Tedshen, sind 
bei der Aussaat der wertvollen 
Futterkultur Luzerne (unser Bild). 
Dieser besten Vorfrucht der Baum­
wolle sind 330 ha zugeteilt.

Foto: TASS

Energiewirtschaf t 
des Fernen Ostens

Im Blkln-Kohlenbecken, dem 
größten lm Süden des Fernen 
Ostens, sind die Abraumarbeiten 
In Angriff genommen worden. 
Die Steinkohlenflöze von mehre­
ren Metern Mächtigkeit sollen lm 
Tagebau abgefördert werden.

Der neue Kohlentagebau wird 
das In der Nähe entstehende 
Wärmekraftwerk Primorje, das 
leistungsstärkste an der Pazlflk- 
küste der UdSSR, mit Brennstoff 
versorgen. Die erste Baufolge 
des Kraftwerkes soll bis 1975 
fertiggestellt werden.

Die Steinkohle, deren geologi­
sche Vorräte lm Fernen Osten auf 
Billionen Tonnen geschätzt wer­
den, war bisher die einzige Ener­
giequelle In diesem Wirtschafts­
gebiet. In den letzten Jahren die­
nen In zunehmendem Maße die 
Wasserkraft und Erdgas zur 
Stromerzeugung. Demnächst wird 
in diesem Raum ein Atomkraft­
werk In Betrieb genommen. Es 
wird lm Hohen Norden errich­
tet 

Ernteerträge der Felder, der Ge­
samternte von Getreide und Ihres 
Verkaufs an den Staat an. Dafür 
wurde schon viel geleistet. Im 
Herbst wurde auf der ganzen 
Fläche umbruchlose Herbstfur­
che gezogen. Die Brachfelder be­
arbeitete man auch vortrefflich. 
Getreidesaatgut wurde aufgespei­
chert. wobei es fast alles Sor­
tensaatgut und Welzen nur star­
ker und fester Sorte Ist.

Die Landwirte und Fachleute 
überlegen, wie die Frühjahrs­
feldarbeiten des dritten Plan­
jahrs besser durchzuführen sind.

Es ist geplant, lm neunten 
Planjahrfünft (1971 — 1975) die 
Energiebasis lm Wirtschaftsge­
biet Ferner Osten kapazitiv auf 
das Anderthalbfache zu erwei­
tern. Dadurch wird auch die 
Stromerzeugung auf etwa das An­
derthalbfache — auf 20 Milliar­
den Kilowattstunden lm Jahr — 
erhöht.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Erweiterung von Ener­
giekapazitäten im Norden des 
Fernen Ostens geschenkt. Die Er­
schließung neuer Energiequellen 
hat unterdessen In der Jakuti­
schen Autonomen Republik, auf 
der Halbinsel Kamtschatka, auf 
der Insel Sachalin und auf der 
Halbinsel Tschukotka begonnen. 
Nach Errechnungen der Fachleu­
te lagern dort über 2.5 Billionen 
Tonnen Kohle. Die potentiellen 
Energievorräte der Gewässer 
werden auf etwa 100 Millionen 
Kilowatt eingeschätzt.

Optimale Ermittlungsvarlanten 
werden den Arbeitsplänen 
und technologischen Karten 
zugrunde gelegt. Die Wirt­
schaft erfüllte den Plan der 
Schneeanhäufung und zieht die 
zweite Schneefurche. Früher be­
schäftigte sich jede Sowchosab- 
tellung selbständig mit dieser 
Sache. Jetzt wurde ein einheitli­
cher Trupp der Fruchtbarkeit or­
ganisiert. Nachdem man nach 
dem Zeitplan zu arbeiten begann, 
erhöhte sich das Tempo auf das 
Anderthalbfache.

Erdölleitung
Die Erbauer der Erdölleitung 

Asien — Europa haben sich ver­
pflichtet. diese Pipeline In 15 
Monaten fertigzustellen — also 
dreimal schneller gegenüber den' 
technischen Normen. Der 1 800 
Kilometer lange Abschnitt Nef­
tejugansk «(Sibirien) — Alme­
tjewsk (Tatarische ASSR) soll lm 
Mai der Bestimmung übergeben 
werden.

Die Trasse soll an die Inter­
nationale Erdölleitung „Freund­
schaft" gekoppelt werden, über 
die sowjetisches Erdöl In die so­
zialistischen Länder Europas 
transportiert wird. In den letzten 
zehn Jahren erhielten Ungarn, 
die DDR, Polen und die Tsche­
choslowakei über diese Pipeline

Neues Industrierevier
Ein neues Industrierevier — 

Ust-llim — entsteht in Ost$ibirien, 
im mittleren Lauf der Angara. Sei­
nen Kern bildet das im Bau be­
findliche dritte Kraftwerk der An­
gara-Kaskade von 4,32 Megawatt 
Leistung.

Das Gebiet Ust-llim verfügt über 
verschiedene Naturschätze. Sein 
Vorrat an Holz beläuft sich auf ei­
ne halbe Milliarde Kubikmeter. 
Nicht weit entfernt liegen mehrere 
Größvorkommen von Eisenerz. Die 
wichtigsten sind Rudnogorsk, Ne- 
rjundino und Kapajewo mit über 
600 Millionen Tonnen Gesamtvor­
rat. In dieses Gebiet reicht ferner 
der Südteil des Tunguska-Stein­
kohlenbeckens.

Vor kurzem wurde ein vom In­
stitut für Städtcplanung unter Ein­
beziehung von Fachexperten aus 
Industriezweig- und Akademieinsti­
tuten erarbeitetes lndustriealisic- 
rungsprojekt Ust-llim für den Zeit­
raum bis Ende des Jahrhunderts 
bestätigt. Die im Bau befindlichen 
und projektierten großen Energie- 
und Industrieobjekte sind zu einem 
einheitlichen Planungssystem mit 
Kreis- und Schwerpunktkommuni­
kationen zusommengefaßt. Konzi­
piert sind drei Industrieschwer 
punkte — Ust-llim, Rudnogorsk 
und Nerjundino.

Der Industrieschwerpunkt Ust-

Asien—Europa im Bau
etwa 190 Millionen Tonnen Erd­
öl. Sibirisches Erdöl wird diesen 
Strom noch vergrößern.

Die Erdölleitung Asien—Euro­
pa führt über die weite Westsibi­
rische Niederung und den Ural 
zur Wolga. Das Gebirge Ist nicht 

das einzige Hindernis. Auch dichte 
Taiga und Sümpfe. 200 Flüsse, 
darunter den wasserreichen Ir- 
tysch, müssen überwunden wer­
den. Häufig werden Graben für 
Rohre durch Sprengungen ange­
legt.

Die neue Pipeline beginnt an 
zwei Erdölvorkommen. Eines 
dieser Vorkommen ist Samotlör, 
das größte. Erdölvorkommen Si­
biriens. 1975 wird Samotlor 70 
Millionen Tonnen Erdöl liefern 

llim schließt neben dem Kraftwerk 
einen Holzgewinnungs- und Ver­
arbeitungskomplex ein. Dieser In­
dustriekomplex setzt sich aus einer 
Zcllstoffabrik von 500 000 Tonnen 
Jahreskapnzität, einem Sägewerk 
für 1200 000 Kubikmeter Schnitt­
holz und 650 000 Stück Bahn­
schwellen im Jahr, Spanplatten- 
und Futterhefefabriken zusammen.

Die Industrieschwerpunkte Rud­
nogorsk und Nerjundino konzentrie­
ren sich vor allem auf die Gewin­
nung und Verarbeitung von Eisen­
erz. Dort sind drei Aufbereitungs­
kombinate von rund 7 Millionen 
Tonnen Konzentrat Jahreskapazi­
tät geplant. Das erste soll im näch­
sten Jahr in Angriff genommen 
werden.

Als Reserve sind energieintensive 
Bereiche — eine Aluminiumfabrik, 
ein Betrieb für hochwertige legierte* 
Metalle und ein elektrochemisches 
Kombinat — projektiert.
, Ferner werden in diesem Gebiet 
Betriebe der Nahrungsgüterindu­
strie und neue Sowchose entstehen. 
Der Angara-Stausee wird als Basis 
für die Teichwirtschaft dienen.

Im Zuge der Industrialiesierung 
wird sich die Bevölkerungszahl auf 
das 5- bis 6fache erweitern Neue 
Städte und Arbeitersiedlungen wer­
den entstehen.

— siebenmal so viel wie am An­
fang des laufenden Planjahr­
fünfts.

Der Beschluß, sibirisches Erdöl 
nach Almetjewsk zu transportie­
ren, mag lm ersten Augenblick 
paradox erscheinen: diese Stadt 

■liegt In der Tatarischen Autono­
men Republik, die zur Zelt In 
der Erdölförderung in unserem 
Lande an erster Stelle rangiert. 
Doch die Erdölvorräte in der Ta­
tarischen ASSR gehen allmählich 
auf die Neige. Das Erdöl Sibi­
riens wird es ermöglichen.' den 
..Rohstoffhunger" der großen 
Verarbeitungsbetriebe In der Ta­
tarischen ASSR zu stillen.

Große 
Perspektiven 
des Nordens

Die Bevölkerungszahl der Nord­
gebiete der UdSSR müsse sich In 
den nächsten 20 Jahren vervier­
fachen. hat der wissenschaftliche 
Sekretär des Instituts für Energetik 
der sibirischen Abteilung der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR Alexander Koschelew, fest­
gestellt.

Wenn bis 1960 für die Entwick­
lung der Nordgebiete vom Staat 
13,5 Milliarden Rubel ausgegeben 
wurden, so war es im letzten 
Jahrzehnt, eine doppelt so große 
Summe und bis 1980 müssen für 
diese Gebiete 50 Milliarden Ru­
bel bewilligt werden. Im Norden 
wurde ein System von Forschungs­
und Projektierungsinstituten ge­
schaffen, deren Mitarbeiter die ra­
tionellsten Methoden zur Erschlie­
ßung der Naturschätze mit modern­
ster Technik ausarbeiten.

Alexander Koschelew betonte, die 
in die Entwicklung des Nordens 
der UdSSR investierten Mittel wür­
den sich sehr rasch rentieren. Be­
reits jetzt arbeiten das Bratsker 
Wasserkraftwerk sowie andere Ob­
jekte’ Mit Gewinn.

(TASS)

Revolutionärer 
Prozeß unumkehrbar

SANTIAGO. (TASS). Die Unl- 
tad-Popular-Reglerung soll der 
Mehrheit der Bevölkerung die­
nen. denn sie Ist eine Regierung 
der Werktätigen, erklärte der 
chilenische Präsident Salvador 
Allende auf einer mehrtausend­
köpfigen Kundgebung In Punta 
Arenas. Hauptstadt der südlich­
sten chilenischen Provinz Magal­
lanes. Der chilenische Staatscher 
war dort auf seiner vor kurzem 
angetretenen Reise durch südli­
che Gebiete des Landes elnge- 
troffen und von der Bevölkerung 
herzlich begrüßt worden.

Salvador Allende betonte fer­
ner. obwohl er als Präsident der 
Republik sich an das PrinzlD der 
Nichteinmischung in die Wahl­
kampagne halte und halten wer­
de. sei es seine Pflicht, die chile­
nische Revolution gegen die An­
griffe des Imperialismus und der 
Inneren Reaktion zu schützen.

Wenn Verleumdungen und Haß 
als Waffe benutzt werden und 
wenn nicht existierende. Pro­
bleme künstlich aufgebauscht 
werden, könne er nicht schwel­
gen.

Allende verurteilte unter an­
derem die Versuche, sein Ver­
bleiben auf dem Posten des Prä­
sidenten in Abhängigkeit vom 
Ausgang der Parlamentswahlen

ARÄ-Streitkrâfte, Generaloberst 
Ahmed Ismail Ali, hat dem Vertei­
digungsminister der UdSSR. Mar­
schall der Sowjetunion. A. A. 
Gretschko. einen Besuch abgestat 
tet. Zwischen ihnen fand ein 
freundschaftliches Gespräch statt, 
bei dem beiderseits interessierende
Fragen erörtert wurden.

General Ahmed Ismail Ali weilt
seit Montag zu einem offiziellen 
Besuch in Moskau.

(TOM. Eine Tagung der sowje- 
tisch-italienischen Kommis­

sion für Zusammenarbeit in Wirt­
schaft, Wissenschaft und Technik 
ist in Rom eröffnet worden. Wirt­
schaftswissenschaftler und Exper­
ten der UdSSR und Italiens legen 
auf ihr Wege und Fprmcn der wei­
teren Zusammenarbeit fest.

Der Umfang des spwjctisch-ita- 
Iicnischen Handels hat sich in den 
letzten 10 Jahren auf das 2,5fache 
erhöht.

U ELSINKI. lm Rahmen der
■ • multilateralen Konsultatio­

nen zur Vorbereitung einer gesamt­
europäischen Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit sind 
am 26. Februar die Plenarsitzungen 
wiederaufgenommen worden. Ver­
treter von 32 europäischen Staaten 
sowie der USA und Kanadas bera­
ten auf Botschafterebene über die 
weiteren Verfahren, um die Konsul­
tationen schnell zum Abschluß zu 
bringen.

UANOI. Im Bestreben, freund-
11 schaftliche Beziehungen zwi­

schen ihren Völkern zu entwickeln. 

zu stellen. Der Präsident beton­
te, daß sich seine Vollmachten 
erst 1976 erschöpfen.

Die Oppositionskräfte In Chile, 
fuhr er fort, versuchten, die Ent­
wicklung nach rückwärts zu len­
ken. und wollten nicht erken­
nen. daß lm Lande unumkehr­
bare Prozesse vor sich gegangen 
sind. Diese Gruppierungen seien 
sich über das Niveau der politi­
schen Entwicklung und des revo­
lutionären Bewußtseins der werk­
tätigen Massen In Chile, die die 
gegenwärtige Volkseinheitsregie­
rung unterstützen, nicht lm kla­
ren.

Der Kongreß. In dem die Op­
position die Mehrheit besitzt, ha­
be sich in eine Barrikade . ver­
wandelt. hinter der Sich die 
Feinde aller legislativen Maßnah­
men. sei es zur Beseitigung der 
bürokratischen Fallstricke oder 
zur Schaffung einer neuen staat­
lichen Struktur, verschanzt ha­
ben.

Abschließend appellierte der 
Präsident an die Einwohner der 
Provinz Magallanes, sich ent­
schlossen für den Schutz der 
Rechte der Werktätigen und der 
chilenischen Revolution einzu­
setzen.

haben die Regierungen der Demo­
kratischen Republik Vietnam und 
Australiens beschlossen, diplomati­
sche Beziehungin herzustellen und 
Botschafter auszutauschen. Das 
wird in einem in Hanoi veröffent­
lichten Kommunique des DRV-Au- 
ßehministeriums mitgeteilt.

TRIPOLIS. Die Libysche Ara­
bische Republik ist in tiefer 

Trauer. In Bengasi der zweitgröß­
ten Stadt des Landes, wurden am 
26. Februar die sterblichen Überre­
ste der ums Leben gekommenen 
Passagiere des libyschen Flug­
zeugs beigesetzt. das am 21. Febru­
ar von israelischen Jagdflugzeugen 
über der Sinai-Halbinsel abge­
schossen worden war. Zum Anden­
ken an die Opfer dieses Verbre­
chens der israelischen Aggressoren 
soll In Bengasi ein Monument er­
richtet werden.

In Tripolis fand eine Protestde 
monttratiön gegen das Verbrechen 
der Israelis statt. Die Rqdner. die 
auf der AJassenkundgebunq das 
Wort ergriffen,-brandmarkten die 
Piralenakte Tel Avivs.

p RÜSSEL. Der Sonderbeau'- 
(ragte des USA-Präs'dcntè i s 

Peter Peterson ist ’auf seinen Reis- 
in westeuropäische Länder’ am 26 1 
Februar nus London kommend in ■ 
Brüssel eingetroffen. Er will mit t 
EWG-Vertretern und belgischen | 
Offizte'len über die kommerziellen ’ 
Beziehungen zwischen den-USA I 
und den- EWG-Lântlern verhandln i 
Darüber hinaus will er. wie Beoh- : 
achter am Orte vermerken. auch ■ 
militärpolitische Probleme erörtern ! 
die vor den USA und ihren west- 
europäischen Verbündeten stellen
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Effektivität der Ökonomik
Quelle des Volkswohlstandes

„Nur auf der Grundlage der Erhöhung der Effektivität der Wirt­
schaft kann man die Mittel und Hilfsquellen suchen, die ausreichen, um 
zu sichern, daß gleichzeitig der Wohlstand der Werktätigen bedeutend 
gehoben, eine rasche Entwicklung der Wirtschaft in der Zukunft er­
möglicht und die Verteidigungsbereitschaft des Landes auf dem not­
wendigen Stand gehalten wird.“

(Aus der Rede L. I. Breshnews auf der Festsitzung in Mos­
kau anläßlich des 50. Gründungstags der UdSSR)

-vixperc ic um :.ur eine Kopeke je 
Rubel zusätzlich Erzeugnisse für 
etwa 5 Milliarden R_ubcl produziert 
werden können, was dem Pro­
dukt der Arbeit von 2 Tagen aller 
im Bereich der materiellen Pro­
duktion tätigen Menschen gleich­
kommt. Für diese Mittel kann ei­
ne Stadt für über 3 Millionen 
Einwohner errichtet werden.

Bei dem raschen Entwicklungs­
tempo der sozialistischen Ökono­
mik werden die sogenannten ex­
tensiven Faktoren des Wachstums 
der Volkswirtschaft immer be­
schränkter. In den Vordergrund 
treten die Probleme der Steigerung 
der Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion. Es ist nötig, den 
Produktionsumfang und das Na­
tionaleinkommen je Einheit des 
Arbeits- und Materialaufwands zu 
vergrößern. Das kann durch die

Auf dem XXIV Parteitag der • Apparats um nur 
KPdSU wurde unterstrichen, daß —- =•-•>-'-
die Effektivität der Produktion die 
Grundlage für die weitere Hebung 
des Volkswohlstandes ist. Außer 
den Kennziffern der Effektivität 
im engeren Sinne gibt es noch die 
schwer zu formulierenden Kenn­
ziffern der sozialen Resultate der 
Intensivierung der Ökonomik. Das 
ist gerade die Effektivität im brei­
teren Sinne.

Im Sozialismus ist die Hebung 
des Volkswohlstandes unmittelbar 
mit dem Wachstum des Wirt­
schaftspotentials des Landes ver­
bunden. 1972 lieferte die Industrie 
Erzeugnisse für 424, die Land- 
wirtschaft — für 84 Milliarden Ru­
bel. Das Ausmaß der Ökonomik 
unseres Landes ist so gewaltig, 
daß bei einer Erhöhung der Ab­
gabe des gesamten Produktions-

Verringerung des Materialver­
brauchs jo Erzeugnis, vollständige­
re Verarbeitung der Rohstoffe, Ein­
führung neuer. Technik und Tech­
nologien. Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse usw. erzielt wer­
den.

Das Bewußtsein der Sowjet­
menschen als Herren des Landes 
veranlaßt sie zu Sparsamkeit beim 
Rohstoff- und Materialverbrauch. 
Die allgemeine Fürsorge des Vol­
kes für die Ökonomie ermöglicht 
cs. im Planjahrfünft etwa 10 Mil­
lionen Tonnen Eiscnmctalle, 50 
Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie, nicht weniger als 40 
Millionen Kubikmeter Holz, etwa 
50 Millionen Tonnen Brennstoff ein­
zusparen. Diese Ersparungen glei­
chen der Elektroenergie, die zwei 
Kraftwerke wie das Bratsker und 
das Krasnojarsker in einem Jahr 
erzeugen, der Jahresproduktion des 
Flaggmanns der Eisenmetallurgie 
— des Magnitogorsker Hüttenkom­
binats, — der Jahrcserdölförderung 
von Baku und'Grosny zusammen 
genommen, der Holzbeschaffung im 
Gebiet Irkutsk und in der Region 
Krasnojarsk in einem Jahr.

Ein weiteres Mittel zur Erhö­
hung der Effektivität der Produk­
tion ist die wesentliche Steigerung

ihrer technischen Ausrüstung. Im 
neunten Planjahrfünfts sollen etwa 
25 000 leistungsstarke, wirtschaft­
lich vorteilhafte und zuverlässige 
Maschinen, Mechanismen, Appara­
te und Geräte entwickelt und 19000 
in die Produktion eingeführt wer­
den. Eine niedagewesene Erneue­
rung der Technik ist im Gange. 
Allein im zweiten Planjahr wur­
den neue Muster von Maschinen, 
Ausrüstungen, Apparate und Gerä­
te von 4 000 Benennungen herge- 
stellt, 160000 Ausrüstungseinhcitcn 
modernisiert, in 3 800 Abteilungen, 
Hallen, Betrieben wurde der Pro­
duktionsprozeß vollmechanisiert 
und automatisiert, etwa 9 000 Sät­
ze mechanisierter und I 500 Sätze 
automatischer Fließbänder wurden 
installiert. •

Im Ergebnis des Wachstums der 
Ökonomik wurden eine Reihe der 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
zur Hebung des Volkswohlstan­
des vorgemerkten Maßnahmen ver­
wirklicht. 1972 wurden 34 Mil­
lionen Menschen die Löhne, Ren­
ten und Stipendien erhöht. Rund 
23 Millionen Menschen sind in die­
sen Jahren in neue Wohnungen ein­
gezogen. Die Steigerung der Effek­
tivität der sozialistischen Wirt­
schaft ist die zuverlässige Grund­
lage für die weitere Hebung des 
Volkswohlstandes. Die beharrliche 
Arbeit der sowjetischen Menschen 
in Industrie und Landwirtschaft, 
ihre Arbeitserfolge geben die Mög­
lichkeit, das Programm zur He­
bung des Volkswohlstandes, das 
vom Parteitag gebilligt wurde, 
konsequent zu erfüllen.

APN/Fr.

Unser Porträt:

Jakob Wüst

Wettstreit
/ Nichts ist vergessen

Als Jakob Wüst vor nunmehr 30 Jahren mit der 
landwirtschaftlichen Technik Bekanntschaft mach­
te. gab es Im Bereich der damals funktionierenden 
MTS kaum mehr Traktoren als heute der Kolchos 
„Karl Marx" lm Gebiet Kustanat besitzt. Aber der 
Mechanlsatorenbcruf war auch schon damals einer 
der wichtigsten lm Dorf. Viel Geschick und Fertig­
keiten mußten sie haben. Galt es doch, die Technik 
meist ohne neue Ersatzteile Instand zu halten.

Unter denen, die dank ihrem Elfer und Ihren 
Fähigkeiten von der Kolchosleltung 1944 von den 
Anhängegeräten auf Traktoren gesetzt wurden, 
war auch Jakob Wüst. Als 17Jährlger Junge hatte 
er sich bei diesem Ereignis vorgenommen, recht 
viel zu lernen und durch fleißige Arbeit das ihm 
erwiesene Vertrauen zu rechtfertigen. Daß er Je­
doch einmal Brigadier und später sögar Abtei­
lungsleiter sein würde, hatte er sieb wohl kaum 
vorstellen können. Er bewies Jedoch bald, welche 
Fähigkeiten In Ihm stecken. 1949 wurde Ihm eine 
neue Ehre zuteil — er war der erste unter den 
Mechanisatoren des Kolchos, dem ein Traktor 
S 80 anvertraut wurde, die zu Jener Zelt die neue­
ste Marke waren. Sogar die Brlgadlere kannten 
Dieselmotoren noch wenig. Wlßbeglerde und Fleiß 
halfen Jakob, das ganze Arsenal der Kolchostech- 
nlk ausgezeichnet zu meistern.

Gute Kenntnisse der Mechanismen und der 
Agrotechnlk der lm Kolchos angebauten Kultu­
ren. teilnahmvolles Verhalten zu den Mitmenschen. 
Organisationstalent waren das Motiv, von dem 
man sich leiten ließ, als er 1959 zum Leiter der 
Traktorenfeldbaubrigade ernannt wurde. Anfangs 
war es gar nicht leicht — gestern noch einfach 
Kollege und Freund für viele. war er Jetzt Ihr 
Leiter. Er verlangte von allen gute und gewissen­
hafte Arbeit.

Bereits ein Jahr später erzielte die von Ihm ge­
leitete Brigade einen Getreideertrag von 18 Zent­
ner Je Hektar und belegte den ersten Platz Im Be­
reich der MTS. Für hone Prodüktlonserfolge wur­
de der Brigadier mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet.

1968 war er Teilnehmer der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft. Zu dieser Zelt war er 
schon zwei Jahre Leiter der Abteilung. Die Ver­
antwortung war größer, die Obliegenheiten waren 
umfangreicher geworden. Aber Jakob Wüst be­
weist wiederum, daß er dieser Aufgabe gewachsen 
Ist. 1970 erzielte die Abteilung einen Hektarer­
trag von 19,2 Zentner. Für diesen Erfolg wurde 
Jakob Wüst mit dem Lenlnorden ausgezeichnet.

Seine ganze Energie und sein Können widmet 
er der Kolchosproduktlon. Er versteht es. schöp­
ferisch fachlich komplizierte Fragen zu lösen, 
kennt die Interessen und Nöte der Menschen, ge­
nießt Ihr Vertrauen.

Joh. BITTNER

Ebenbürtig er
• Alma-Ata fordert Taschkent heraus

• Wettbewerb der Freunde

• Einer siegt — alle gewinnen

• Gleiche Chancen für alle

Taschkent ist eine multinationale 
Stadt. Usbeken, Russen, Kasachen, 
Deutsche — Menschen von über 
100 Nationen und Völkerschaften 
leben und arbeiten in dieser Stadt: 
sie bereichern einander durch ihre 
Erfahrungen, ihr Wissen und Kön­
nen. Darin hat Taschkent viel Ge­
meinsames mit Alma-Ata, der 
Hauptstadt unserer Republik.

Nach-der Größe zu urteilen, steht 
unseres Republikhauptstadt wesent­
lich tvijter Taschkent zurück. Das 
hinderte die Alma-Ataer jedoch 
nicht ihre usbekischen Freunde zum 
sozialistischen Wettbewerb aufzu­
fordern.

Alma-Ata und Taschkent stehen 
seit langem in enger Freundschaft. 
Aber noch enger wurde diese 
Freundschaft, als das Unheil über 
Taschkent hereinbrach, als die 
Stadt durch das Erdbeben in Trüm­
mer verwandelt war.

Die Einwohner von Taschkent 
kennen unsere Jungen jetzt gut, 
die für sie ganze Wohnviertel er­
richteten Sie sahen, wie die Alma- 
Ataer arbeiten können.

Und deshalb war der namhafte 
Bauarbeiter Ch. Krabajew aus 
Taschkent. Held der sozialistischen 
Arbeit, der schon 30 Jahre im Bau­
wesen tätig ist bedenklich, als un­
ser U. Mükaschew aus dem Häu­
serbaukombinat dessen Brigade 
zum sozialistischen Wettbewerb 
hcrausforderte. Krabajew sah die 
Fließbänder des Kombinats im 
Einsatz, die Montage- und Ver­
putzerbrigaden. Er sah die Stim­
mung. den Kampfgeist der Alma- 
Ataer. Besonders interessierte sich 
der Usbeke für die sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigade Mu- 
kaschews im dritten Planjahr. Und 
diese Verpflichtungen sind wirklich 
sehr angestrengt. Die Jungen wol­
len bis zum 10. Dezember 2 Mil­
lionen Rubel erschließen! Eine Bri­
gade! Dabei ist sie noch ganz jung 
— sie wurde am Anfang des Plan­
jahrfünfts gegnjndef. Jedes Plan­
jahr war für sie eine ernste Prü­
fung. Die Jungen sammelten Erfah­
rungen. lernten. Und die Sache 
liegt nicht allein darin, daß Muka-
schews Brigade sich verpachtet 
hat, große Summen zu verbauen. 
Durch Zeitersparung werden sie 
ein Wohnhaus mit einer Nutzfläche 
von 2 000 Quadratmetern errichten.

Es geht praktisch nicht nur um 
die Einsparung von materiellen 
Resourcen, sondern auch um die 
Zeiteinsjiarung. Das ist ein bemer­
kenswerter Faktor. Indem wir Zeit 
gewinnen, gewinnen wir im Ender­
gebnis in allem. Deshalb kämpft 
auch Klaudia Springer aus der 
,.Dsershinski“-Firma um die Er­
füllung des Fünfiahrplans in zwei­
einhalb -Jahren. Und deshalb haben 
die Alma-Ataer den Werktätigen 
von Taschkent für das Jahr 1973 
vorgeschlagen:

den Plan für 1973 zum 27. De­
zember erfüllen (alle Betriebe):

überplanmäßig Erzeugnisse im 
Wert von 21 Millionen Rubel zu 
liefern;

die Aufgaben in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität wesentlich 
zu überbieten und allein dadurch 
den ganzen Produktionszuwachs 
zu erzielen;

durch wissenschaftliche Arbeits­
organisation 15 Millionen Rubel 
einzusparen, und dadurch I 200 Ar­
beiter für andere Wirtschaftszweige 
freizustellen.

Da galt es für die Freunde aus dem 
brüderlichen Taschkent nachzuden­
ken. Und dennoch nahm der Dre­
her-Ausbohrer aus dem Werk 
„Taschselmasch“. Boris Jefremow, 
der die Metallarbeiter Taschkents 
vertrat, die Aufforderung an und 
schlug seinem Kollegen aus dem 
Werk für Schwermaschinenbau in 
Alma-Ata, Alexander Warlamow

vor. persönlich in den Wettbewerb 
zu treten. Dieser nahm den Antrag 
an und schlug seinerseits ange­
strengte Bedingungen vor: um die 
Erfüllung des persönlichen Plan­
jahrfünfts in 3.5 Jahren zu kämp­
fen, die Gestehungskosten der Er­
zeugnisse zu senken und eine eige­
ne Technologie,, ein eigenes Ar­
beitsverfahren zu schaffen, bei dem 
jeder Dreher Höchstleistungen in 
der Arbeitsproduktivität erzielen 
kann. Das wird sein Beitrag zur 
wissenschaftlich-technischen Umge­
staltung in ihrem Betrieb sein.

Die Werktätigen der usbekischen 
Hauptstadt haben ebenfalls Grund, 
stolz zu sein: Den Plan des zwei­
ten Jahres haben sie zum 25. De­
zember erfüllt, überplanmäßig rea­
lisierten sie Erzeugnisse für 36 
Millionen Rubel. Nicht geringer 
sind auch die Verpflichtungen für 
das laufende, das entscheidende 
Jahr.

Wetteifern werden jedoch nicht 
nur die Arbeiter der Industrie, des 
Femmelde-. Transport- und Bauwe­
sens. Die beiden Hauptstädte sind 
die größten kulturellen und wis­
senschaftlichen Zentren der mittel­
asiatischen Sowjetrepubliken. Die 
Wissenschaftler von Alma-Ata ha­
ben sich verpflichtet, die für die'' 
Volkswirtschaft außerordentlich 
wichtigen theoretischen Forschun­
gen und wissenschaftlich-techni­
schen Erarbeitungen zu beschleuni­
gen. Das wird die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die Qua­
lität der Erzeugnisse fördern. Fort­
gesetzt werden die Forschungen 
auf dem Gebiet der Erschließung 
des Kosmos, der Mathematik. Me­
chanik, Physik. Medizin. Chemie. 
Geologie, des Bergbaus, der Genetik 
und der Selektion, der Ökonomik 
und der Organisation der Produk­
tion. Die Wissenschaft wurde zu ei­
ner reellen Produktivkraft, und der 
Wettbewerb der Wissenschaftler 
ist ein neues Merkmal des neunten 
Planjahrfünfts.

Die wichtigste Kennziffer des an­
laufenden sozialistischen Wettbe­
werbs ist die qualitative: wie die 
Arbeitszeit, die Ausrüstungen, Roh­
stoffe genutzt, wie der wissen­
schaftlich-technische Fortschritt
und die progressiven Methoden der 
Arbeitsorganisierung angewandt
werden. Diese Forderungen werden 
an jedes Werk eines beliebigen Pro­
fils, an jedes wissenschaftliche 
Forschungsinstitut gestellt. „Das 
ZK der KPdSU, der Ministerrat 
der UdSSR, der Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften und das ZK 
des Komsomol", heißt es in dem 
bekannten Beschluß über die Ent­
faltung des sozialistischen Wettbe­
werbs. „bringen die feste überzeu- 
Kng zum Ausdruck, daß die Ar­

ter, Ingenieure, Techniker — alle 
Arbeiter der Industrie, des Bauwe­
sens, Transports und der anderen 
Zweige der Volkswirtschaft aktiv 
am Unionswettbewerb teilnehmen, 
1973 —das entscheidende Jahr des 
Planjahrlünfts—zum Jahr der Stoß­
arbeit machen, alle Kräfte, alles 
Wissen und alle Erfahrungen dar­
ansetzen werden, um dem Lande 
mehr Erzeugnisse besserer Quali­
tät mit geringerem Aufwand zu 
liefern.“

Mit dem Ziel, das Leben der So­
wjetmenschen noch besser zu ge­
stalten, wurde der sozialistische 
Wettbewerb der beiden Bruderstäd­
te eingeleitet. Warten wir also auf 
die ersten Meldungen über die er­
sten Siege an der Arbeitsfront. Es 
wird nicht lange dauern.

Längst sind die lm Krieg zer­
störten Städte und Dörfer, die 
Großbetriebe und Fabriken wie­
deraufgebaut, doch niemals wer­
den die Sowjetmenschen 1 die 
furchtbaren Jahre der faschisti­
schen Invasion In unserem Lan­
de und das große Leid, das un­
ser Volk zu tragen hatte, verges­
sen.

Nicht vergessen hat das auch 
Kenshebek Schakenow. heute 
Gardehauptmann in Reserve. 
Held der Sowjetunion, Mitglied 
der KPdSU. Direktor des Schot­
terwerks In Dshambul.

Nach 7 Klassen Schulbesuch 
war Kenshebek erst Hilfsarbel 
ter. später Schichtmeister lm 
Bergwerk „Boko", Rayon Shar- 
ma, Gebiet Semlpalatlnsk. In die 
Rote Armee wurde er lm August 
1942 einberufen. Nach Absol­
vierung der Reglmentsschule des 
125. Schützenregiments In Se­
mlpalatlnsk Im Jahre 1943 
schickte man Ihn lm Range eines 
Sergeanten an die Front.

Nach Beendigung Ihrer For­
mierung begab sich die 62. Gar­
de-Schützendivision zu den 
Ufern des Dnepr, wo sie In den 
Bestand der 37. Armee der 2. 
Ukrainischen Front einging. An 
diesem Fluß loderten die Flam,- 
men der erbittertsten Kämpfe.

Als erste setzte die 4. Kom­
panie. der auch Kenshebek Scha­
kenow angehörte, an das andere 
Flußufer über. Als die Boote 
mitten lm Strom waren, eröffne­
ten die Faschisten ein Stoßfeuer 
aus Maschinengewehren und 
Granatwerfern auf sie, und fast 
alle Boote gingen unter. Auch 
dasjenige, In dem sich Kenshe- 
'bek befand. Da er aber am 
Irtysch aufgewachsen war und 
großartig schwimmen konnte, er­
reichte er, sein Gehilfe und noch

eln Soldat, ein leichtes MG mlt- 
führend, das Ufer.

Nach Beziehung einer Kampf­
stellung begann Kenshebek die 
Feuernester des Feindes zu be­
schießen. Die Faschisten gingen 
zum Angriff über, und der tapfe­
re MG-Schütze schoß auf sie aus 
nächster Nähe. Die Kompanie 
stand auf Leben und Todl

Indessen setzte das 184. Gar­
deschützenregiment auf das rech­
te Dneprufer über und bezog ei­
ne günstige Stellung. Jedoch ließ 
das MG-Feuer des Feindes unse­
re Soldaten nicht vorstoßen. Be­
sonders hinderlich war ein über­
schweres MG der Faschisten, das 
die ganze Gegend bestrich. Dar­
um befahl der Kompaniechef. 
Oberleutnant S. I. Bachanow, der 
MG-Bedlenung Kenshebeks vor­
zustoßen und das feindliche Feu­
ernest zu vernichten.

Sprungweise vorgehend, lenk­
te Kenshebek die Aufmerksam­
keit der Faschisten auf sich, die 
auf Ihn ein Sjoßfeuer aus Ihren 
MPls eröffneten. Der kurze, von 
unseren Truppen besetzte Kü­
stenstrelfen wurde von der Artil­
lerie und aus der Luft beschos­
sen. Der Feind suchte die Über­
setzung unserer Truppen auf Je­
de Welse zu verhindern. In 
Rauch und Feuer gelang es 
Schakenow. die Stellung, unbe­
merkt zu wechseln und das 
feindliche MG zu vernichten.

Nach Kriegsende schickte man 
Kenshebek an die Parteihoch­
schule beim ZK der KPdSU, die 
er auch beendete. Etwa 7 Jah­
re war Schakenow Sekretär des 
Partelkomitees in der Super­
phosphatfabrik und Ist gegen­
wärtig Direktor des Schotter­
werks in der Stadt Dshambul.

K. LOSKANT

Gebiet Kustanal

1. März—Tag der Nationalen Volksarmee der DDR

Brüderlich
verbunden

Am 1. März 1973 jährt sich zum 
17. Male der Gründungstag der 
Nationalen Volksarmee der DDR, 
Die Arbeiter, Bauern und alle an­
deren Schichten des jungen soziali­
stischen Staates schufen sich damit 
im Jahre 1956 ein Instrument, das 
sich künftig als zuverlässiges 
Machtorgan zur militärischen Si­
cherung der sozialistischen Gesell­
schaft gegen alle imperialistischen 
Machenschaften erweisen sollte.

An die Spitze dieser Armee wur­
den Männer berufen, die durch ih­
ren aktiven Kampf gegen Faschis­
mus und Imperialismus ihre anti­
faschistische, an timilitar istis ehe 
Haltung bewiesen hatten und die 
Gewähr dafür boten, daß diese Ar­
mee niemals zu Aggrcssionszwck- 
ken mißbraucht und zu einem In­
strument der Unterdrückung ande­
rer Völker werden kann.

Die Erhaltung und Sicherung des 
Friedens steht im Mittelpunkt der 
Militärdoktrin der sozialistischen 
Staaten und ist also auch Haupt­
inhalt und Ziel der Militärpolitik 
der DDR.

Die Nationale Volksarmee ist die 
jüngste Armee des Warschauer

Vertrages. Sie wurde von Anfang 
an als Koalitionsarmee konzipiert, 
aufgebaut, ausgerüstet und erzo­
gen. Stets orientierte sich die NVA 
am Grundmodell der sozialistischen 
Sowjetarmee.

Als sozialistische Integration auf 
militärischem Gebiet Wird in der 
NVA in erster Linie das exakte 
Zusammenwirken mit der Sowjetar­
mee sowie die zuverlässige Erfül­
lung der eigenen Bündnispflichten 
im Rahmen der vereinten soziali­
stischen Streitkräfte verstanden.

Die Losung „Von der Sowjetar­
mee lernen, heißt siegen lernen“ 
war. ist und bleibt für alle Ange­
hörigen der NVA eine ständige An­
leitung zum Handeln.

Für die weitere Zielstrebige Ent­
wicklung der NVA ist es von ent­
scheidender Bedeutung, daß sie 
sich bei der Lösung der kompli­
zierten Aufgaben der Schaffung 
und Vervollkommnung moderner 
sozialistischer Streitkräfte auf die 
umfangreichen Erfahrungen sowie 
den militärwissenschaftlichen und 
militärtechnischen Vorsprung der 
Sowjetarmee stützen kann. Die 
Ausbildung von Führungskadern 
und Militärspezialisten der NVA

an sowjetischen Militärakademien 
sowie die Ausrüstung mit moderner 
sowjetischer Militärtechnik und 
Bewaffnung sind dabei von gro­
ßem Wert.

Wenn sich heute durch die wach­
sende politische, ökonomische und 
militärische Stärke des Sozialismus 
das Kräfteverhältnis immer weiter 
zugunsten des Friedens, der Demo­
kratie und des Sozialismus ver­
ändert, wenn sich Tendenzen der 
Entspannung in Europa und neue 
Möglichkeiten für die Durchsetzung 
der friedlichen Koexistenz zwischen 
Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung abzeichnen, so ha­
ben die sozialistischen Armeen dar­
an einen wesentlichen Anteil.

Nahezu drei Jahrzehnte Frieden 
in Europa, der Abschluß von Ver­
trägen und Vereinbarungen zwi­
schen sozialistischen und imperiali­
stischen Staaten sowie die Vor­
bereitung der Europäischen Sicher­
heitskonferenz bestätigen, daß die 
Verwirklichung des Friedenspro­
gramms der sozialistischen Staaten 
und gleichzeitig eine hohe Vertei­
digungsfähigkeit eine einheitliche 
Politik bilden. Deshalb wird die 
NVA auch künftig den erfoderli- 
chcn Beitrag für den zuverlässigen 
Schutz der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft und die militärische 
Sicherung der errungenen Erfolge 
leisten.

Richard WÜSTNER, 
Oberst

(Panorama/DDR)

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

WIE DOCH manche Leute mit 
dem Wort Schicksal um sich 

werfen", empörte sich unlängst ei­
ner meiner Bekannten in einem 
Gespräch über das Los von ehema­
ligen Sowjetdeutschen, die sich 
durch Lockbriefe verleiten ließen 
und in die Fremde gingen. Seine 
Schwägerin hatte vor drei Jahren 
ihrer Heimat den Rücken gekehrt, 
um. wie sie sagte, ihren Lebens­
abend im westdeutschen „Para­
dies" zu beschließen. Schwester 
und Neffe, die sic in die Bundes­
republik gelockt hatten, erwiesen 
ihr zwar für eine Woche Gast­
freundschaft, doch mehr konnten 
sic für ihre Verwandte beim be­
sten Willen nicht tun. Sie mußte 
sich nach einer Bleibe umsehen. 
Und jetzt schreibt sic Briefe, in 
denen sie ihr Unglück als Schick-. 
salsfügung bezeichnet.

„Wie kann da von éincr Fügung 
die Rede sein, wenn sic sich selbst 
dieses elende Schicksal 
hat", schlußfolgerte mein 
ter.

Und in der Tat. Es gibt -viele 
ähnliche Fälle. Da ist z. B. Pau­
line Baumtrog. In Alma-Ata und 
Usun-Agatsch leben ihre Söhne, 
Töchter und nahen Verwandten. 
Ihr Mann Joseph Baumtrog kam 
während des Großen Vaterländi­
schen Kriegs nach Deutsch­
land. Warum er nach Beendigung 
des Krieges nicht in seine Heimat, 
zur Familie zurückgckclirt ist — 
diese Frage bleibt einstweilen of­
fen. Er verdingte sich als Knecht 
bei einem Großbauern, schuftete 
viele Jahre von 14 bis 16 Stunden 
täglich, bis er auf dem Acker zu­
sammenbrach, von wo man ihn in 
ein Krankenhaus einllcfertc. Nach 
einem Jahr Krankenhaus wurden 
in die Krankenkarte des Patienten 
Joseph Baumtrog die zwei Worte 
„Hoffnungslos entlassen" eingetra­
gen. Wohin? Eben, wohin, wenn es 
ringsum keine Verwandten. Freun­
de und Bekannten gibt, die einem 
wenigstens ein Stück Brot reichen 
könnten.

Zwei Wege blieben ihm offen — 
der eine führte zum Fluß, der an­
dere — In ein Altersheim. Es gab 
zwar âuch noch einen dritten Weg 
— er führte in die wahre Heimat, 
doch den wählte Joseph Baumtrog 
auch diesmal nicht. Er ging in ein 
Altersheim. Und von da schickte er 
viele Briefe nach Alma-Ata an ad­

ne Frau Pauline. Er sei jetzt fürs 
ganze Leben ein kranker Mann 
und benötige Beistand, sie möge 
doch kommen, um ihm eine Stütze 
am trostlosen Lebensabend zu sein. 
Pauline Baumtrog, eine gutherzige 
Frau, ging nach Westdeutschland, 
wurde in dasselbe Altersheim ein­
gewiesen, wo sie jetzt ihren Mann 
pflegt und jeden Tag stundenlang 
am Fenster sitzt, ihren Blick nach 
Osten richtet und Tränen der Sehn­
sucht nach der Heimat vergießt.

jähriges Mädchen in dem polni­
schen Dorf Schönwald. Als die Hit­
lerfaschisten in Polen eindrangen, 
packten Melittas Eltern ihre Sie­
bensachen und schlossen sich ei­
nem Treck an, der nach Osten 
wanderte. Eines Nachts stob der 
Treck bei einem massierten Über­
fall deutscher Bomber in alle Rich­
tungen auseinander. Melitta konnte 
den Pferdewagen der Eltern nicht 
wiederfinden. Sie wanderte da­
mals mit noch anderen Flüchtlin-

kümmert sich um den anderen. 
Mag jeder seine Haut selbst zu 
Markte tragen — das ist dort der 
Sinn des Lebens.

Ich habe drüben noch andere 
Deutsche aus der Sowjetunion ge­
troffen, die es ebenfalls bereuten, 
daß sie nach Westdeutschland ge­
zogen sind.

Ich entschloß mich schnell, habe 
abends noch nebenbei gearbeitet um 

Geld für die Rückreise zu verdie­
nen und machte mich auf die Rei­

gewählt 
Bckann-

In ein Altersheim. Es gab 
äuch noch einen dritten Weg

DOCH nicht alle, die in die 
Fremde gehen, glauben an 

Fügung des Schicksals. Da ist z. B. 
die bejahrte Frau Wilhelmine Ak- 
kermann . aus der Siedlung „Polit- 
otdcl", Gebiet Alma-Ata. Sie war 
auch vor Jahren nach Westdeutsch­
land gegangen. Drüben angekom­
men, beguckte sie sich erst einmal 
alles genau und sagte dann ihren 
Verwandten, die sie cingeladen 
hallen, frei heraus, daß ihr die 
westdeutschen Zustände nicht ge­
fallen. „Ich hatte einen Fehler be­
gangen", sagt sie. „Nun bin ich 
fröh, daß ich ihn wieder gutge­
macht habe. Der goldene Westen 
ist mir in der kurzen Zeit, die ich 
drüben verbringen mußte, oben 
rausgekommen."

I M SOMMER 1972 war ich
1 Augenzeuge, als in Alma-Ata 

der sowjetische Paß der 44jährigen 
Frau Melitta Dreßlcr eingehändigt 
wurde. Als sie Ihn Im Paßamt in 
Empfang nahm, zitterten Ihr vor 
Aufregung die Hände und In den 
Augen standen Tränen. Man merk­
te, daß sic sprechen wollte, doch 
es gelang ihr nicht. Sie verschluck­
te die Tränen, drückte den Paß an 
die Bru>t und verließ den Raum.

Mcliltas Schicksal nahm seinen 
Anfang während des Krieges. Sie 
erlebte den Ausbruch als vierzehn-

gen nach Osten und kam schließ­
lich in das Dorf Schaburowo, Ge­
biet Swerdlowsk. Sie arbeitete hier 
bis 1954 im Kolchos. Dann ging 
sie nach dem Kaukasus. Hier wur­
de sic mit Wladimir Bajan bekannt. 
Der Appell des Komsomol an die 
Jugend, die Reichtümer des Ostens 
erschließen zu hellen, lockte das 
junge Ehepaar nach Kasachstan.

Und dann kamen eines Tages 
Briefe von ihren Eltern aus West­
deutschland, die Melitta die Ruhe 
nahmen. Das Wiedersehen mit den 
Ellern und Brüdern war verlok- 
kend. Sie laßte den Entschluß, für 
immer nach Westdeutschland zu 
gehen. 1971 erhielt sic die Geneh­
migung und machte sich auf die 
Reise.

..In Westdeutschland fühlte ich 
mich in eine ganz andere, mir 
fremde Well versetzt. In Kamen, 
wo meine Mutter lebt, konnte ich 
keine Arbeit finden. Ich ging in 
ein Dorf und verdingte mich als 
Magd. Ich arbeitete in einem Blu­
mengarten und verdiente gerade so­
viel, daß es für die Miele. Steuern 
und Verköstigung reichte. Doch 
das war nicht das Schlimmste. Viel 
schlimmer war, daß ich in der 
Fremde allein dastand, keine 
Freunde um mich hatte wie hier in 
meiner sowjetischen Heimat. Drü­
ben sind die Menschen ganz an­
ders, Jeder lebt nur für sich, keiner

se. Na und jetzt bin ich wieder zu 
Hause, wohne in meinem Haus, 
arbeite wieder in demselben Werk."

UN LÄNGST besuchte ich in 
Alma-Ata Alexander Mauch. 

Er hatte mich zu sich gebeten, um 
sich über die heikle Angelegenheit 
seines Schwiegersohns Edwin 
Biegler zu beraten.

Edwin Biegler war fünf Jahre 
alt. als der Krieg ausbrach und er 
sich von seiner Mutter trennen 
mußte. Sic war eines Abends von 
der Arbeit beim Ausheben von 
Schützengräben nicht nach Hause 
gekommen. Jemand von den Nach­
barn nahm sich Jungen an. Als 
aber die Mutter am zweiten und 
auch am dritten Tag nicht nach 
Hause kam, wurde er In ein Kin­
derheim gebracht, von wo ihn eines 
Tages nach dem Krieg seine Tante 
Emilie Schilke abholte. Bel der 
Tante bekam er dann auch die 
Möglichkeit, die Slchcnklassen- 
schule zu absolvieren und den Me- 
chanisatorenberuf zu meistem.

Im Kolchos „Naidjonowka", Ge­
biet Alma-Ata, wo er zuerst als 
Traktorist und später als Schof­
för tätig war, genoß Edwin Bieg­
ler hohes Ansehen. Und da kam 
eines Tages ein Brief von seiner 
Mutter aus Westdeutschland, die

während des Krieges dorthin ver­
schleppt worden war. Sie schrieb, 
daß sie nach langem Suchen end­
lich auf seine Spur gekommen sei, 
daß sie sich nach ihm sehne, und 
er solle doch unbedingt nach West­
deutschland kommen.

Am 3. September kehrte Edwin 
Biegler mit Familie seiner Heimat 
den Rücken und ging nach West­
deutschland.

Daß er sein Hab und Gut in den 
Wind geschlagen hat (allein die 
Reisekosten beliefen sich auf etwa 
3 000 Rubel) — das ist nur eine 
Seile seines Handelns, die sicher 
nicht so sehr ins Gewicht fällt, 
aber daß er seine zahlreichen 
Freunde, mit denen er aufwuchs 
und lebte, enttäuscht hat — das 
wird ihm doch wohl nicht wenig 
Gewissensbisse machen.

Der Hauswirt legte einen Brief 
vor mir auf den Tisch.

„Bitte, lesen Sie.“
„Besten Dank. Erzählen Sie lie­

ber selbst, was da drin steht." ,
„Nun, sie haben dort keine Woh­

nung und wollen wieder zurück 
nach Ama-Ata.“

„Warum haben sie keine Woh­
nung? Sie könnten sich doch eine 
kaufen." „Das können sie nicht, weil 
die Häuser zu teuer sind.“

Weiter las mir Jakob Mauch ei­
ne Stelle aus einem Brief vor. Als 
Edwin Biegler mit seiner Familie 
drüben ankam und die Quarantäne 
in einem Sammellager hinter sich 
gebracht hatte, lud ihn die Mutter 
zu sich ein. Da sie aber selbst in 
einem Ledigenheim wohnt, müssen 
sie und die aus fünf Personen be­
stehende Familie Edwins in einem 
Zimmer hausen, das Ihnen als 
Schlafstube. Wohnzimmer und auch 
als Küche dient. Für ihn entstand 
eine auswcgslose Lage und er fleht 
seine Schwiegereltern an. alles 
Mögliche zu unternehmen, damit 
er mit der Familie wieder in seine 
sowjetische Heimat zurückkehren 
kann.

Er wird natürlich zurückkomme'n. 
denn die Heimat läßt, gleich einer 
Mutier, ihre Söhne und Töchter 
nicht im Stich. „Die Fremde ist 
nicht Vaterland“, sagte 
große Goethe, und das 
an diesen Beispielen.

schon der 
sehen wir

P. MAI

Alma-Ata
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Der Volksbatyr

Der Poet Dshambul Dshabajew nannte Amangeldy Ima- 
now den „kasachischen Tschapajew".

Früh erfuhr Amangeldy linanow, wie ungerecht das 
Leben ist. Und früh begriff er: um cs zu verändern, muß 
man kämpfen. Er leitete den Bauernaufstand in den Jahren 
1905—1907. 1916 war er einer der Leiter im Kampf gegen 
den Zarismus in Kasachstan. Nach dem Sieg der Großen 
Oktoberrevolution stand er in den ersten Reihen der Vertei­
diger der jungen Sowjetmacht. Er wurde Kriegskommissar 
im Kreis Turgai. Die Feinde fürchteten ihn und setzten alle 
Kraft daran, um ihn zu beseitigen. Amangeldy wurde in der 
Nacht zum 18. Mai 1919 während einer antisowjetischen 
Meuterei verhaftet und grausam ermordet.
f Das Volk vergißt seine Helden nicht. Arn 1. März wird 
man in ganz Kasachstan seinen 100. Geburtstag feiern.

S ne reu

4. Barsik nimmt Abschied

Raja Tschelunldi geht das 3. Jahr In die Musik­
schule In Merke. Sic Ist Schülerin der 6. Klasse, 
doch die Zelt reicht Ihr zu allem. Im Wettbewerb 
der jungen Talente zu Ehren des 50. Gründungs­

tages der UdSSR nahm sie lm Klavlersplelen den 
ersten Platz ein und erhielt eine Ehrenurkunde 

I. Grades.
Foto. G. Schmidt

Tanja Becker. Schülerin der Zelinograder Abal- 
Mittclschulc besucht das 3. Jahr die Kindersport- 
sc hule. Unter ihren Altersgenossen Ist sie eine der 
Besten lm Kunstturnen.

Foto: D. Neuwirt

Barsik stand ruhig in der 
Mitte der Allee und schüttel­
te auf Katzenart seine Pfo­
ten: er war vorhin in den 
Aryk geraten.

Plötzlich sahen die Besu­
cher des Zoo zu ihrer Ver­
wunderung, Kinder herbei­
laufen. Direkt zum Tier! Die 
Menschenmenge erstarrte 
entsetzt.

„Er wird sie ja zerreißen!“ 
schrie hysterisch eine Frau. 
„Was steht ihr da herum, 
Bürger?!“ Ein Mann in Uni­
form griff zum Revolver.

Doch ein Mädchen, das 
schon bei dem Schneeleopar­
den war. umarmte diesen um 
den Bauch und hob ihn mit 

■Mühe auf. Die anderen Kin­
der eilten herbei, ihr zu hel­
fen. Das eine trug den langen 
Schwanz, wie eine Schleppe, 
damit er nicht auf dem As­
phalt nachschleife, ein ande­
res— die herabhängende 
dicke Hinterpfote.

Die Leute gaben dieser 

friedlichen Frozession er­
staunt den Weg frei. Vor der 
offenen Tür des Käfigs blie­
ben die Kinder stehen. Der 

(Siehe auch Nr. Nr. 17, 22, 27, 32)

Trotz Entfernung
Zwischen den Dörfern 

Tschagly und Beslesnoje sind 
es sieben Kilometer. Trotz­
dem verbindet die Pioniere 
dieser zwei Schulen eine feste 
Freundschaft.

„Wie wäre es mit einer 
Gruppenversammlung im 
Nacnbardorf?“ wandte sich 
an die Schüler die Gruppen­
ratsvorsitzende der Klasse 4a 
der-Mittelschule in Tschag- 
linka. Alle stimmten begei­
stert zu.

Dieses Gespräch fand statt, 
als die Pioniere ihre Arbeit 
für das 3. Viertel planten. 
Heute ist dieser Punkt des 
Planes schon erfüllt. Die Pio­
niere veranstalteten eine 
Gruppenvcrsammlung „Wo­
mit beginnt die Heimat?“ in 
der Achtklasscnschule Tscha- 
glinka. In der Aula erklan­
gen Lieder, Gedichte über 
unser Heimatland.

In dieser Pionierversamm­
lung haben die Schüler aus 
Tscnaglinka ihre Altersge­
nossen aus Beslesnoje zum 
Wettbewerb aufgefordert. 

Gemeinsam wurden die Ver­
pflichtungen aufgestellt.

W. LISUN

Gebiet Nordkasachstan 

Schneeleopard sprang selbst 
hinein. Die eiserne Tür klirr­
te. Die jungen Naturfreuhdc 
liefen fort.

An diesem Tag wurden in 
das Gästebuch mehrere Pro­
teste eingetragen: Die Besu­
cher waren verängstigt. Der 
Zoodirektor verbot, den 
Schneeleoparden während 
der Besuchszeit des Tiergar­
tens hinauszulassen.

...An einem sonnigen 
Herbsttag fuhr ein Bus mit 
Arbeitern zur Eisbahn im 
Hochgebirge. Im Radiator 
kochte das Wasser, der Bus 
parkte. Der Fahrer klapperte 
mit dem Eimer und ging 
zum Flüßchen, um Wasser zu 
schöpfen. Die Arbeiter muß­
ten warten und schauten zum 
Fenster hinaus.

„Seht mal dort — ein Ir­
bis!" rief jemand erschrok- 
ken..

„Wo denn, wo?“
„Dort auf den Felsenl"
Die Felswand hing über 

dem Weg, auf dem der Bu> 
stand. Hoch oben näherte 
sich langsam ein Schneeleo­
pard. Sein graues geflecktes 
Fell tauchte bald hinter den 
Steinblöcken auf, bald war 
es wieder verschwunden.

„Ach, daß ich meine Dop­
pelflinte nicht mitgenommen

habe!" bedauerte ein alter 
Zimmermann.

„Zu hoch. Von hier würde 
man ihn doch nicht abschie­
ßen können", widersprach je­
mand.

„Anja, führe ihn mal wei­
ter hinauf!“ hörte man plötz­
lich eine Stimme von oben.

Da kam ein kleines Mäd­
chen. Etwas höher erblickte 
man zwei Männer mit einem 
Fotoapparat. Das Mädchen 
packte -das Tier „am Kragenv 
und führte es hinauf. Der 
Irbis schritt gehorsam an ih­
rer Seite.

Die Arbeiter beobachteten 
von unten erstaunt diese Sze­
ne.

...Im Alma-Atacr Jugend- 
stadttheatcr sollte eine Ver­
sammlung stattfinden. Man 
wollte über die Ergebnisse 
des Pioniersommers spre­
chen. Auch die jungen Natur­
freunde des Zoo bereiteten 
sich darauf vor. Barsik soll­
te gezeigt werden, als ein 
Beispiel, wie man wilde Tie­
re zähmen kann.

Barsik und Jack wurden 
in die Stadt gebracht. Der 
Zoodirektor hatte angeordnet, 
Barsik zuerst in seine Woh­
nung zu bringen, um zu be­
obachten, wie sich das Tier 
unter fremden Verhältnissen < 
aufführen wird.

Durch (lie Straßen fuhr 
Barsik ganz ruhig. Er lag in 
Anjas Schoß und schaute, 
ohne besonderes Interesse zu 
bekunden, nach rechts und 
links, gähnte sogar.

Im Theater wurde Barsik 
in einem Zimmer hinter den 
Kulissen zusammen mit Anja 
und Jack untergebracht. An­
scheinend war kein uner­
wünschter Ausfall zu erwart, 
ten. Barsik blieb ruhig. Vor 
der Tür versammelten sich 
Arbeiter und Angestellte des 
Theaters: solch einen „Schau­
spieler" sah man hier zum 
ersten Mal.

UNLÄNGST veranstaltete 
das Kollektiv der Schu­

le Nr. 4 eine Kundgebung, 
unter der Devise „Die Ju­
gend entlarvt den Imperialis­
mus". über 800 Menschen 
füllten den Raum des Pala­
stes der Hüttenwerker.

Auf der Bühne hingen Lo­
sungen in verschiedenen 
Sprachen, die zum Frieden 
und zur Völkerfreundschaft 
aufriefen. Als die Melodie 
..Sturmglocker von Buchen 
wald" von Wano Muradeli 
ertönte, standen alle in Ge­
danken versunken, dem 
mächtigen Klang des Liedes 
lauschend. Die Eröffnungsre­
de hielt der stellvertretende 
Direktor der Schule L. A. Ka-

An diesem Tag
begann die erste Stunde in 

allen Klassen mit einer Er­
zählung über den Kampf der 
jungen Antifaschisten der 
ganzen Welt gegen den 
Krieg. Dann wurde das An­
denken der in diesem Kampf 
Gefallenen mit Aufstehen ge­
ehrt. Nach Abschluß des 
Unterrichts fand In der Sport­
halle ein Meeting, gewidmet 
dem Tag der jungen Antifa­
schisten, statt.

Das Meeting endete mit 
einem Schwur der Schüler 
der Kalinin-Schule, den Frie­
den zu bewachen, bessere 
Leistungen im Lernen aufzu­

weisen.

Erna CHABINSKAJA 
Dshambul

Unsere Muttersprache
Viele Kinder aus unserem 

Dorf Majorowka lernen 
Deutsch als Muttersprache. 
In den Stunden üben wir ver­
schiedene Lieder und Gedich­
te ein, wir schreiben auch 
Aufsätze, lesen Erzählungen 
und Märchen. Wir korrespon­
dieren mit Freunden aus der 
Deutschen Demokratischen 
Republik. Die Deutschstun­
den sind bei uns immer inter­
essant, so daß alle aufmerk­
sam zuhören. .Viel Nützliches 
gibt uns Erna Fjodorowna 
Jost, unsere liebe Deutsch­
lehrerin.

Ella WEIZEL

Gebiet Karaganda

Zuerst machten die Mi­
tschurin-Naturfreunde ihre 
Mitteilungen, dann die Tier­
züchter. Erst nach der Pause 
kamen die Kinder aus dem 
Zoo an die Reihe.

Die Zuschauer waren baff. 

Auf die Bühne kam Ania, 
gebeugt unter der Last des 
Schneeleoparden. Weder das 
grelle Licht der Scheinwerfer, 
noch der brausende Beifall 
machten auf ihren Zögling 
Eindruck. Nur das Schwanz­
ende wedelte.

Unter rasendem Beifall 
schleppte Anja Barsik wieder 
von der Bühne. Sein langer 
Schwanz wurde von zwei 
kleinen Jungen feierlich ge­
tragen.

Dieser Versammlung wohn­
te eine Pionierdclcgation aus 
der Tschechoslowakei bei.

An demselben Tag ließ 
man den Direktor des Zoo ins 
Ministerium für Bildungswe­
sen kommen. Man verlangte, 
daß der Schneeleopard nicht 
mehr freigelassen wird.

Jetzt hing an Barsiks Kä­
fig ein Schloß. Die Kinder 
waren traurig. Da kam je­
mand auf den Gedanken:

„Wollen wir unseren Bar­
sik vielleicht den Tschechen 
schenken?“

..... Im Flughafen gab es ei­
ne rührende Abschiedsszene.

Man hatte Barsik aus dem 
Käfig entlassen. Er durfte 
zum letztenmal von seinen 
Erziehern umarmt werden. 
Sie streichelten sein Fell, 
bewirteten ihn mit Eis. Eine 
der Kleinsten küßte Barsik 
sogar, und plötzlich weinte 
sic bitterlich. Das kleine 
Mädchen umarmte den 
Schneeleoparden, und er leck­
te ihr die Tränen von den 
Wangen...

Zusammen mit Barsik flog 
auch Jack in die Tschecho­
slowakei, denn nur mit Ihm 
blieb er ruhig lm Käfig.

Wir klagen an! über die 
Faschismus 
Großen

lentjewa. Sie sagte unter an­
derem: „Heute haben die
Mitglieder des Klubs für In­
ternationale Freundschaft 
Euch zu diesem Forum ein­
geladen, um unsere Empö­
rung anläßlich der Greuelta- 
ten des Imperialismus in ver­
schiedenen Erdteilen auszu­
sprechen. Wir wissen gut, 
daß der Imperialismus keine 
Handvoll Menschen ist, die 
man ohne Kampf auf die An­
klagebank bringen kann. Der 
Imperialismus ist das aller- 
schmulzlgste System der Be­
reicherung, grausamer Aus­
beutung und ungeheurer Un­

Wie Mama
Ich Hebe meine Schule, mei­

ne Klâsse, meine Freunde und 
auch unsere Lehrerin Antor-.lna 
Anatoljewna Sekorskaja. Sie Ist 
für unsere ganze Klasse wie ei­
ne Mutter. Sie schimpft uns 
nicht, wenn wir etwas anstellen 
sie spricht dann mit uns, und 
wir verstehen sie gut und be­
mühen uns. Ihr weniger Kum­
mer zu bereiten.

Während der Vorbereitung 
der Schulabende steht sie uns 
mit gutem Rat bei, sie macht 
auch bei Ausflügen und Exkur­
sionen Immer mit. Sie versteht 
es. unsere Freizeit sinnvoll und 
interessant zu gestalten und da­
für sind wir Ihr sehr dankbar.

Maria FIX, 
Schülerin aus Kellerowka 
Gebiet Koktschetaw

Festivalzeichen

In diesem Sommer finden in 
Berlin, der Hauptstadt der DDR. 
die X. Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten statt. Ihr seht das 
Festivalabzeichen in den Zeitungen 
und aul Plakaten. Ihr malt es 
selbst. H’as bedeutet es — habt ihr 
euch darüber mal Gedanken ge­
macht!

Die Erdkugel inmitten einer Blu­
me ist es, meint ihr vielleicht. 
Oder die Erdkugel, umgeben von 
den Farben des Regenbogens. Ja, 
auch daran dachten die Schöpfer 
ries Festivalabseichens, als sie es 
entwarfen. Denn Blume und Re­
genbogen sind Sinnbilder für die 
Schönheit unserer Welt.

Der Farbenkran: sagt aber noch 
etwas anderes aus. Fünf bevölker­
te Erdteile gibt es. Europa, Asien, 
Afrika, Amerika und Australien. 
Völker verschiedener Hautfarbe 
bewohnen die Erdteile, zwischen 
denen Ozeane und Gebirge liegen, 
l'nd doch sind die Völker über al­
le Grenzen hinweg miteinander 
verbunden durch die Solidarität 
der Werktätigen, die Freundschaft 
der fortschrittlichen Jugend und. 
den Willen der friedliebenden Men- 

1 sehen, Kriege :u beenden und zu 
I verhindern. 

Immer größer wird In den letzten Jnhren die Zahl tschechoslowaki­
scher Schüler, die sich mit Sport beschäftigen. Der regelmäßige Unter­
richt der Jungen und Mädchen In den Turnhallen und Schwimmbassins, 
auf den Laufbahnen und Skispuren stählt sie, macht sie gesünder und 
kräftiger.

UNSER BILD: Im Schwimmbassin einer Prager Schule

Foto: CTI-TASS

gerechtigkeit. Wir Pioniere 
und Komsomolzen verklagen 
heute den Imperialismus. Wir 
beschuldigen...“

Dann ergreiffen die Pio­
niere das Wort. Einer1 nach 
dem anderen brandmarkten 
sie die ungeheuren Verbre­
chen des Imperialismus in 
Nahost, Indochina, Afrika.

Jede Ansprache wurde mit 
Episoden aus dem Film von 
S. Obraszow „Die Filmkame- 
r klagt an“ begleitet, wo 
man anschaulich sehen konn­
te, wer die Imperialisten sind. 
Die Schüler sprachen auch

Die Goldene Scheibe
Vor kurzem fand auf dem 

Eisfeld der Versuchsstation 
im Sowchostechnikum, Ray- 
O!. Sowjetski, die Finale der 
örtlichen Hockeymannschaf­
ten, die um den Preis „Gol­
dene Scheibe“ kämpften, 
statt.

Hingebungsvoll spielte der 
junge Torwart Witja Kanitz- 
ky aus der Mannschaft der 
Versuchsstation. Ein guter 
Torwart ist schon der halbe 
Sieg. Begeistert begrüßten

Alexander BRETTMANN

Wie 
ein Teppich
Wie ein Teppich 
blitzt und schimmert 
der beschneite

Bergeshang. 
Und von frohen Kindern 
wimmelt's dort 
den ganzen Sonntag lang.

Forsche, 
backenrote Kinder 
rodeln von der weißen

Höh' 
in des Tales Silbergründe 

und perdauzen 

in den Schnee.

Auf dem Schlitten
Auf dem Schlitten, auf dem Schlitten 
sind wir heute froh geritten, 
sind geritten stolz und munter 
von dem Berg ins Tal hinunter.

Abwärts sind wir rasch geflogen, 
aufwärts haben wir gezogen 
an dem Stricke uns'ren Gaul. 
Aufwärts war er immer faul.

Aber abwärts ihn zu lenken, 
schön'res läßt sich gar nicht denkenl 
Und sind wir gestürzt zuweilen! 
Gab's doch keine schlimmen Beulen!

Aus einem alten Lehrbuch. Eingesandt von KRIEGER

UNSER REßUS

Was soll das heißen?

Krieges.

Verbrechen des 
während des 

Vaterländischen

Für diese Veranstaltung hat 
die Deutschlehrerin der 
Schule Nr. 4 Erika Werner 
viel Vorbereiiungsarbeit ge­
leistet. Sie leitet den Klub 
für internationale Freund­
schaft.

Viele herzliche Worte gal­
ten ihr für ihre vielseitige 
Tätigkeit im Bereich der Kin­
dererziehung und der gesell­
schaftlichen Arbeit.

A. ANSELM

Pawlodar

die Sportfreunde das Spiel 
des Stürmers Boris Schostak.

Das Spiel der Hockeymann­
schaften war spannend und 
hart. Als Sieger gingen die 
älteste und die jüngste 
Mannschaften der Versuchs­
station hervor. Der- Komso­
molsekretär Wladimir Urma­
now überreichte den Siegern 
Ehrenurkunden des Rayon-, 
komsomolkomitees und Ge­
schenke.

A. KLAAS
Gebiet Nordkasachstan

In der Zelinograder Intern 
schule, die sich in der Siedlung 
Flughafens befindet, wohnen 
lernen etwa 120 Kinder.

Der Reihe nach haben die S< 
ler in der Speisehalle Dienst, 
der Diensthabende bekommt d 
eine Zensur.

UNSER BILD: Heute hat 
Mamonowa Dienst

Foto: W. Pjatkln

Rätselraten
Seitdem die Zeitung Fragen und 

Rätselspiele für die Kinder bringt, 
ist auch die .Jilnder-Freundschafl" 
um vieles interessanter geworden 
Meine Schulfreunde bitten mich off 
um die „Kinder-Freundschaft", um 
sie zu lesen und die Rätsel zu er­
raten. Wir bitten die Redaktion 
noch mehr Spiele. Rebusse und 
Rätsel zu bringen. Das ist für uns 
eine gute Unterhaltung.

Viktor KEPLING, 
Schüler der 10. Klasse. Schule 
4-1 In Merke

Gebiet Dshambul

Schreibt mir blbe
Lenchen geht in lie 

Klasse. Deutsch ist «h' ! -eh- 
lingsfac'i 'sie m-V•• -• 
?inen Briefreund haben.

Hier ihre TV.---.
Har.iHKcmA oaAon. o. ra«a.iini 

Hu*. nerBSMaftcKaa 10, 
floKO-ioaHa« Jleua
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Neues aus Wissenschaft und Technik

Automatische Labors 
für Umweltschutz

Ein automatisches Luftkontroll­
gerät, dis sich in einer der Straßen 
Leningrads befindet. hat 
sofort den Betrieb ermittelt, 
der nur für eine Stunde sein 
Gasreinigungssystem abgeschaltet 
hatte. 10 solcher Kleinstationen bil­
den das System, das die Reinhal­

Expedition in die Tropengewässer
Die Tropengewässer des Atlan­

tiks sind das Ziel einer für das 
kommende Jahr geplanten interna­
tionalen Forschungsexpedition. Die 
Wissenschaftler aus über 25 Län­
dern werden komplexe Untersu­
chungen der Sonnenstrahlung und 
des Energieaustausches zwischen 
Ozean und Atmosphäre durchfüh­
ren. Die Empfehlungen für die ge­
planten Forschungen wurden von 
Experten aus Großbritannien, der

Neues Vakzin gegen Grippe
Ein neues Vakzin zur Vor­

beugung und Behandlung von 
Grippe ist in unserem Lande ent­
wickelt worden.

Es handelt sich um einen 
Schluckimpfstoff mit angenehmem 
Geschmack, was die Massenprophy­
laxe erleichtert

Die Mitarbeiter der Tscheljabin­
sker Filiale des Staatlichen Unions­
forschungsinstituts für Traktoren­
bau verwirklichen gemeinsam mit 
dem Kollektiv des Tscheljabinsker 
Traktorenwerks einen Komplex von 
Forschungs- und Konstruktionsver­
suchsarbeiten, wodurch eine ganze 
„Familie" perspektivischer unifi­
zierter Maschinen den Weg ins Le­
ben finden wird. Sie sollen in- dem 
jetzt im Bau begriffenen Werk für 
Industrieschlcppcr in Tssheboksary 
hergestellt werden.

UNSER BILD: Am Prüfstand 
für Kühlsysteme der Traktoren. 
Aerodynamische Prüfung von 01- 
kühlern des Traktors T-330 ,

Foto: TASS 

tung der Luft in der ganzen Stadt 
unter Kontrolle hält.

Die automatischen Labors sind 
In den größten Industriebetrieben 
installiert. Sic stellen schnell den 
Gehalt an Schwefelgas. Kohlendio­
xyd und anderen Beimengungen 
fest, wenn sie auch mehrere Kilo­

UdSSR, den USA. Frankreich, der 
BRD und der Schweiz ausgearbei­
tet, die an der in Leningrad been­
deten Tagung der Arbeitsgruppe 
der internationalen Vereinigung für 
Meteorologie und Atmosphären­
physik teilgenornmcn haben.

„Das Tropenexperiment ffn At­
lantik kann wichtige Informationen 
zur Erkenntnis der globalen Ge­
setzmäßigkeiten der Witterung und 
des Klimas liefern", sagte das

Ein weiterer Vorzug des Präpa­
rats bestellt darin, daß es sowohl 
für Erwachsene als auch für Kinder 
und Säuglinge völlig harmlos ist 
Das neue Vakzin wurde getestet 
und von den Gesundheitsorganen 
zugelassen. Es wird bereits indu­
striell produziert 

meter weit in die Atmosphäre be­
fördert wurden. Die Windrich­
tungssensoren, die mit den Analy- 
segeräten synchron arbeiten, kön­
nen die Quelle der Verschmutzung 
sofort anzeigen.

Die Informationen der zu einem 
einheitlichen System zusammenge­
faßten 10 Labors gelangen unun­
terbrochen durch Fcrnsprechkanäle 
an die Hauptschaltwarte. EDV-An­
lagen werten die Informationen 
aus und setzen Sanitätsdienst lau­
fend über die Lage in Kenntnis.

korrespondierende Mitglied der 
Akademie des Wissenschaften der 
UdSSR, Kondratjew, Kapazität auf 
dem Gebiet der Atmosphärenphy­
sik, in einem TASS-Gcspräch. „Es 
steht bereits heute fest, daß auch 
geringste Schwankungen der Wär­
meverhältnisse in den äquatorialen 
Breiten einen wesentlichen Einfluß 
auf das Klima in allen Teilen des 
Erdballs ausüben", erklärte der 
Wissenschaftler.

Das von den sowjetischen Wis­
senschaftlern entwickelte Verfahren 
zur Gewinnung des Vakzins er­
möglicht es, beim Aufkommen neu­
er Virusarten schnell die Produk­
tion eines wirksamen Präparats in 
Gang zu bringen.

Schnellstraßen 
für Moskau

4 Schnellstraßen sollen in den 
nächsten Jahren die Hauptstadt un­
seres Landes durchqueren und den 
Passagier- und Güterverkehr we­
sentlich entlasten.

Diese mindestens 60 Meter brei­
ten Straßen werden vier Fahrbah­
nen für jede Richtung haben und 
kreuzungsfrei sein. An verschiede­
nen Stellen des Zentrums werden 
sie durch unterirdische Tunnels füh­
ren.

Das Schema der Schnellstraßen, 
deren Durchlaßfähigkeit ein Mehr­
faches dqr gewöhnlichen Straßen 
ausmachen wird und anderer neuer 
Magistralen ist vom Exekutivkomi­
tee des Moskauer Stadtsowjets be­
stätigt worden.

Der Bau von Schnellstraßen mit 
hoher Durchlaßfähigkeit ist Be­
standteil des Gencralplans für die 
Entwicklung von Moskau, der für 
20 bis 25 Jahre bestimmt .ist. Diese 
Straßen sollen das Zentrum der 
7-Millionen-Stadt entlasten und ih­
re einzelnen Bezirke durch den 
kürzesten Weg untereinander so­
wie mit den Flughäfen, den Er­
holungszonen und Vorortautobah­
nen verbinden.

Das System der Schnellstraßen 
besteht aus 4 sich .außerhalb des 
Stadtzentrums schneidenden Ver­
kehrsadern. Sie münden in den 
109 Kilometer langen Autobahnring, 
der die Stadtgrenze bildet. Außer­
halb dieses Rings gehen die 
Schnellstraßen in die im Bau be­
findlichen oder schon fertigen Auto­
bahnen nach Riga. Leningrad, Ja­
roslawl, Gorki. Kuibyschew. Wol­
gograd, Charkow und Minsk über. 

Die neuen Schnellverkehrswege 
werden sich organisch in das 
schon Jahrhunderte bestehende 
Schema der Ring- und Radialstra­
ßen Moskaus einfügen. Bei ihrer 
Anlage wird hauptsächlich auf 
schon bestehende Straßen sowie 
auf die in den Neubaugebieten 
entstandenen Trassen zurückge­
griffen.

Innerhalb der Stadt wird das 
Schnellstraßensystem von 22 Ma- 
Sistralen ergänzt,' die radial von 

er Stadtmitte zu den Vbrorten 
führen. Sie sollen über 4 Ring­
straßen miteinander verbunden 
werden. Zu diesen Ringstraßen ge­
hört der 16 Kilometer lange Gar­
tenring, der schon in den Vor- 
kriegsjahren angelegt wurde. Die 
einzelnen, durch den Verkehr be­
sonders belasteten Abschnitte die­
ses Rings sollen auf 60 bis 100 
Meter verbreitet werden. Auch der 
alte Moskauer Boulevardring wird 
modernisiert. Außerdem soll ein 
vierter, 55 Kilometer langer Ring 
geschaffen werden.

In das Schema sind auch die 
Uferstraßen der Moskwa und der 
Kanäle cinbezogen.

Über die Hauptwasserader der 
Stadt sollen mehr als 20 neue 
Brücken geschlagen werden.

Der Scnncllstraßenkomplex wur­
de vom Forschungs- und Projek­
tierungsinstitut für den Moskauer 
Generalplan erarbeitet. An dem 
Plan für die Lösung des Verkehrs­
problems der Hauptstadt wirkten 
Hunderte Architekten und Fachleute 
des Kommunal- und Straßenbaus 
mit 

Das Kiewer Werk für Elektro­
transportmittel „F. Dsershinski" hat 
die erste industrielle Partie von 
Lasttrolleybussen geliefert.

Die Maschine hat zwei Motoren 
und kann sowohl Im Obus- als 
auch Im Omnlbusreglme arbeiten. 
Der neue Trolleybus kann Lasten ( 
bis zu 8 Tonnen befördern. Dabei 
entwickelt er eine Geschwindigkeit 
bis 80 km pro Stunde und bei der 
Arbeit Im Busregime — 55 km. Für 
die bequeme Ausführung von Ver­
ladungsarbeiten hat die Karosserie 
drei Türen — zwei an den Selten 
und eine hinten.

UNSER BILD: Neuer Lasttrol­
leybus in einer Straße' von Kiew

Foto: APN

Stahl 
ohne Silizium

Erne neue Erscheinung in der 
Metallstruktur, die über viele wich­
tige Eigenschaften von Eisenlegie­
rungen Aufschluß geben, wurden 
von Professor Baranow entdeckt. 
Diese Entdeckung wurde vom 
Staatlichen Komitee für Erfin­
dungswesen der UdSSR rcgistrierL 

Der Wissenschaftler konnte 
nähmlich feststellen, daß Eisenle­
gierungen ohne Silizium oder mit 
Slliziumonoxyd über wertvolle Ei­
genschaften verfügen. Sie zeichnen 
sich durch erhöhte Viskosität, Fe­
stigkeit, Beständigkeit gegen tiefe 
Temperaturen und hohe Schweiß­
barkeit aus.

Aul der Grundlage dieser Ent­
deckung wurde ein Verfahren zur 
siliziumlosen Gewinnung hochwer­
tiger Stähle mit gewünschten Ei­
genschaften entwickelt. Das Ver­
fahren ist sehr wirtschaftlich und 
erfordert keine Zusatzinvestitionen 
für den Umbau von Hochöfen.

Das neue Schmelzverfahren wird 
bereits in der Industrie eingeführL

Elektronik 
im Kanalbau

In Usbekistan wird ein 36 Kilo­
meter langer Bewässerungskanal 
angelegt, der mit Hilfe einer EDV- 
Anlage projektiert worden ist. 
Dank der bei der Projektierung 
eingesparten Zeit kann schon in 
dieser Saison Wasser auf Zehntau- 
sendc Hektar geleitet werden.

Die Wissenschaftler haben nur 
die Kanalstraße, abgesteckt und 
den erforderlichen Wasserverbrauch 
ermittelt. Die übrigen Berechnun­
gen besorgte die Datenverarbei- 
tungsmascninc. Sie stellte Gefälle 
und Böschungen, Tiefe und Breite 
des Kanalbettes fest, wählte die 
sparsamste Variante der Erdarbei­
ten und rechnete deren Kosten 
nach.

Satirische Feder

Die heiße Zelt In der Verbrel 
tung der Zeitungen und Zelt 
schritten beginnt ab September 
und findet Ihren Abschluß am 
24. November. Alle ..Sojus 
petschat " Stellen nehmen Bestel 
hingen entgegen, zahlreiche eh 
renamtllche Verbreiter greifen 
Ihnen hilfsbereit unter die Arme.

Unter anderen Zeitungen kann 
man auf diese Welse auch die 
..Freundschaft" bestellen, die ab 
1. Januar 1966 In Zellnograd 
für die sowjetdeutsche Bevölke 
rung Kasachstans herausgegeben 
wird und lm Unionskatalog un­
ter dem Index 65 414 angegeben 
Ist

Unsere Leser wissen das gut. 
Sie machen Ihre Bestellungen 
rechtzeitig. Ihnen werden dann 
Quittungen ausgestelltl

Das neue Jahr kam. die Zei­
tung blieb aber aus. Die Strecke 
Ist oft weit, die die „Freund­
schaft" zurücklegen muß, bis 
sie Ihre Besteller erreicht Die 
Leute hoffen: Sie wird, sie muß 
schließlich doch kommen.

Am 10. Januar gehen die be­
trogenen Leser In die Postabtei 
lung und fragen höflich: Wo Ist 
unsere Zeitung?

„Noch nicht dal Bitte haben 
Sie etwas Geduld.*

Am 20. Januar: Wo Ist sie 
denn, die Zeitung?

Am 30. Januar: Wo zum Kuk- 
kuck bleibt sie denn? Oder 
schluckt Jemand die Zeitungen 
allesamt unterwegs?

„Wir haben das Unsere getar^ 
Es hängt nicht von uns ab. T 

Peter Reimer, der den Postar­
beitern der Abteilung K-67 In 
Swerdlowsk keine Ruhe ließ; 
ging der Sache auf den Grund 
und erfuhr, daß man die Be­
stellungen nach... Alma Ata ge­
sandt habe. Warum? Weshalb?

„Sojuspetschat” von Alma- 
Ata bekommt dann diese Bestel­
lungen. „Wie, bitte? Weg damit! 
So was gibt's hier nlchtl Und 
sendet sie in aller Seelenruhe 
nach... Zelinograd vielleicht? — 
fehl geschlagen — nach Swerd 
lowsk zurück.

Bis dann die Bestellungen 
heimkehren und sich von neuem 
auf den unerforschten Weg ma­
chen. vergeht der Januar, manch­
mal auch der halbe Februar.

Ähnlich wie die aus der Ge­
bietsstadt Swerdlowsk machten 
es die „Sojuspetschaf-Leute aus 
Perm, Omsk. Tula u. a. Wahr 
schelnlfch Ist Geographie nicht 
Ihre stärkste Sette. Der Gedan­
ke an den Leser aber noch weni­
ger.

Maria KLITA

3

Erinnerungen eines alten Kommunisten
37. Fortsetzung

Er war grob im Umgang, beriet sich 
mit niemandem. Nicht seltm gab 
es Fälle, wo er durch seine Ver­
bohrtheit Schaden anrichtete. Ein­
mal schickte er mit Ersatzteilen 
einen Waggon Kartoffeln nach dem 
hohen Norden, wo sie hoch im 
Preis standen, und eignete sich den 

Erlös an. Als das und vieles an­
dere an den Tag kam, und- einige 
Arbeiter protestierten, machte er 
mit ihnen kurzen Prozeß. Da 
schrieb ich an die „Prawda” ei­
nen Artikel „Wenn man den Ma- 
?en der Arbeiter mit der eigene.i 

asche verwechselt“. Als eine Un­
tersuchungskommission die Tatsa­
chen bestätigte, wurde Tschaban 
von seinem Posten abgesetzt Als 
noch die Untersuchungen im Ga.ig 
waren, gab es viele, die sicn um 
mein Schicksal sorgten. Alle wa­
ren heilfroh, als die Wahrheit sieg­
te.

Im Dezember 1948 fuhr e'ne gro­
ße Anzahl von Arbeitern und 
Fachleuten, ich unter ihnen, nach 
dem Ural, wo „Uraldiamant" drin­
gend Arbeitskräfte brauchte. Es 
herrschten starke Fröste, aber wir 
wurden erwartet und gut aufge- 
iibmmen.

XIII.
Uralter Diamanten. Kehrseite 
der Dialektik Juri Drobjasgo

In der Sowjetunion wurde die 
Diamantengewinnung eingeleitet. 
Der amerikanische Militarismus 
zeigte sein wahres Gesicht. Die 
„kalten Krieger" gedachten, die So­
wjetunion ökonomisch zu erwür­
gen. Jeglicher Verkauf von strate­
gischen Materialien, die die Wehr­
fähigkeit der UdSSR stärken könn­
ten, wurde verboten. Unter dieses 
Verbot fiel auch der Handel mit 
Diamanten. Unsere Produktion* 
brauchte diesen härtesten Stein 
für Bohr-, Schleif- und Schneide­
instrumente, viele Industriezweige 
konnten ohne ihn nicht auskom­
men. Es galt also, um jeden Preis 
die eigene Diamantenindustrie zu 
entwickeln. So entstand die Ver­

waltung „Uralalmas". Rückblickend 
kann man die Diamantengewin­
nung im Ural, wo alle möglichen 
Förderungsverfahren angewandt 
wurden, eine gute Schule nennen. 
Hier wuchsen erfahrene Fachleute 
heran, die dann an der „Urlund­
stätte der Welt", in den Diaman­
tengruben Jakutiens ihre im Ural 
erworbenen Erfahrungen gut aus­
nutzen konnten.

Wir kamen zur härtesten Win­
terszeit in den Ural. Der gefrorene 
Boden konnte von den Baggern 
erst im Sprengverfahren gehoben 
werden. In den Aufbereitungsfabri­
ken mußte das Gestein aufgetaut 
werden. Kurz, der ganze Vorgang 
der Diamantengewinnung war 
äußerst kompliziert und kostspie­
lig, die Ausbeute aber war gering.

Nach einigen Monaten ernannte 
man mich zum Hauptmarkscheider 
einer Produktionsstelle, wo alle 
bekannten Gewinnungsverfahren 
angewandt wurden. Chefelektroin­
genieur war Woldemar Winschuh, 
der gemeinsam mit dem Chefelek­
troingenieur der Verwaltung Otto 
Herr zum erstenmal in der Praxis 
des Ural das Elektrotauen des 
Frostbodens in seiner ganzen Tie­
fe anwandtc. In der Hauptverwal­
tung in Moskau interessierte man 
sich sehr für dieses neue Verfah­
ren. Im Sommer wurde neben der 
Förderung mit Baggern die hydrau­
lische Diamantengewinnung cingc- 
führt. Zu Beginn der 50ger Jahre 
gab es schon Diamantwäschereien. 
Die Aufbercitungsfabriken vervoll­
kommneten ihr Verfahren. Arbei­
ter und Techniker taten ihr Be­
stes, jeder an seinem Arbeitsplatz. 
Anfänglich gab es große Woh­
nungsnot. Viele bauten sich mit 
großzügiger staatlicher Hilfe Ei­
genhäuser. Der Leiter der Diaman­
tengewinnung, Genosse Isbusch- 
kin, der Chefingenieur N. Orlow, 
die Mitarbeiter der Politlcitung ta­
ten viel für die Versorgung, um 
das Alltagsleben Ins normale Ge­
leise zu bringen. Die Lebensmittel­
versorgung war für die damalige 
Zeit befriedigend. All das unter­
strich die Wichtigkeit der Diaman­
tengewinnung für den Staat

Za Themen der Moral

BROT
Der Nordost wirbelte den Schnee 

auf. Ich war zu Fuß unterwegs 
vom Rayonzentrum in die Sow- 
chossiedlung. Der Wind verstärkte 
sich und blies schon aus voller 
Kraft. Ich fand keinen Schutz, 
Frost und Wind ließen mich er­
starren. Sind denn keine Autos 
mehr unterwegs? Will mich nie­
mand mitnehmen?

Durch den weißen Schneevor­
hang blitzten ein Paar Scheinwerfer 
auf. Der Fahrer hielt den Wagen 
an. Im Fahrerhäuschen saß noch 
ein älterer Mann. Im kurzen Ge­
spräch erfuhr ich, daß er Kombi­
neführer sei und zur Reparatur 
fahre.

Es war schon nicht mehr weit 
bis zur Siedlung, als der Mccha- 

aus Nr. 28
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Kreuzworträtsel
Waagerecht:

2. Sauerstoff veratmend. 4. Ausschußware. 5. Haus­
haltsgerät. 7. Staat in den USA. 9. Polytechnische Lehr- 
und Leistungsschau der Jugendlichen in der DDR 
(Abk.). 10. Großpapa. It. Gewässer. 13. Die größte 
Mittelmeerstadt. 15. Desinfektionsmittel. 17. Triebkraft. 
18. Nachschlagewerk. 19. Fluß in der Ukraine. 20. An­
gehöriger eines nordwesteuropäischen Volkes. 21. Kurz­
form eines männlichen Vornamens. 23. Vogel, dichte­
risch. 25. Staat (Abk.). 28. Angehöriger eines arkti­
schen Volkes. 29. Fluß in Sibirien. 30. Ostseebad. 32. 
Rayonzentrum im Gebiet Tjumen. 33. Kurzform eines 
männlichen Vornamens. 34. Finkenvogel.

Senkrecht:

1. Männlicher Vorname. 2. Warnruf. 3. Kurzform eines 
männlichen Vornamens. 4. Nutzinsekt. 6. Titelgestalt 
einer Llebcstragödle von Shakespeare. 7. Europäische 
Hauptstadt. 8. Stadt In den Niederlanden. II. Leichte 
Fußbekleidung. 12. Begeisterung. 13. Bildpunkt. 14. 
Hauptstadt auf der Pyrcnficnhalblnscl. 15. Monat. 16. 
Zwangslage. 22. Schulfeier. 24. Hauptschlagader. 26. 
Hauptstadt von Senegal. 27. Freiherr. 31. Branntwein.

Auflösung des Kreuzworträtsels
Waagerecht:

I. Karte. 5. Montag. 6. Island. 10. 
Beton. 11. Anion. 12. Nukus. 15. 
Lermontow. 16. Stern. 18. Loris. 20. 
Schnur. 21. Trasse. 25. Front. 26 
These. 27. Naltschik. 30. Kakao. 31. 
Klima. 33. Maler. 34. Meduse. 35. 
Chemie. 36. Saite.

nisator plötzlich aufftihr, den Fah­
rer bat, anzuhalten. Er verließ das 
Fahrerhäuschen und... brachte einen 
Laib Brot.

„Was für ein Maulaffe konnte 
es verlieren?"

Er wischte den Schnee weg, 
wickelte das Brot in eine Zeitung. 
Wir fuhren weiter. Nach etwa 200 
Metern hielten wir wieder. Jetzt 
lagen drei Brote im Schnee.

„Nichtsnutziger! Wer kann das 
nur getan haben?" und schaute den 
Fahrer an.

Dieser sagte achselzuckend: 
„Woher soll ich das wissen? Gewiß 
der Brotwagen. Wer denn sonst?"

„Das waghalsige Hetzen der 
Autofahrer, das ist es. Wo hatte 
er denn seine Augen, als er den 
Wagenschlag zumachte?“

Senkrecht:
1 .Klara. 2. Eisen. 3. Gogol. 4. In­
dus. 7. Reiter. 8. Mimose. 9. Kurare. 
13. Hemingway. 14. Boccaccio. 16. 
Stoff. 17. NachL 18. Liszt. 19. Sah­
ne. 22. Kompaß. 23. Neshln. 24. Lei­
ter. 28. Kabel. 29. Kamin. 31. Kasus. 
32. Achse.

„Aber weshalb schreien Sie denn 
mich an. Ich war's doch nicht", 
sagte wiederum der Fahrer.

Wir lasen noch einige Brote aus 
dem Schnee. Der Kombineführcr 
war ganz aufgeregt. „Wollen wir 
ihn doch einhoTen. Er war ja eben 
erst hier. Andernfalls verliert er 
ja alles Brot.

Schon unweit des Sowchos hol­
ten wir den Brotwagen ein. Der 
Kombineführer ging zum Schofför, 
der gewiß wenig Erfreuliches von 
ihm zu hören bekam. Beschämt, den 
Blick zur Erde gesenkt, kam er 
Und holte die Brote.

„Überlege doch, wen du mit sol­
cher Arbeit hcreinlegst? Er ist doch 
dein Arbeitskollege, der vielleicht 
Nächte nicht geschlafen, um die 
Frucht schneller zu bergen. Und 
du...“ „Das Schloß ist nicht intaktl" 
„Das ist pure Schlamperei!“

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Die richtige Antworten auf die­
ses Kreuzworträtsel hat unser Le­
ser Boris M1CHALJOW aus Wl- 
Ijuisk, Jakutien, eingesandt.

Sozialistisches
Eigentum 
in guter Hut

In der Abteilung für Inneres von 
Kustanai fand eine Sitzung der 
ehrenamtlichen Inspektoren der 
Abteilung für den Kampf gegen 
Entwendung sozialistischen Eigen­
tums statt. Man tauschte Erlahrun- 
Sen aus, sprach über verschiedene 

lethoden der Überprüfung. Auch 
Joseph Wilhelm meldete sich zu 
Wort. Die Versammelten hörten 
aufmerksam zu. Schon viele Jahre 
hilft J. Wilhelm Entwendungen 
sozialistischen Eigentums vorzubcu­
gen oder aufzudecken. Allein 1972 
leitete er die Überprüfung von 45 
Verkaufsstellen und Gaststätten. 
Dabei ist er bald siebzig.

...Tn einem Brief hieß es, daß die 
Mitarbeiter der Gemeinschaftskü­
che Nr. 7 „Niwa" Nahrungsmittel 
verschleppen. Das mußte dringend 
an Ort und Stelle untersucht wer­
den.

Damit wurde Joseph Wilhelm 
beauftragt. Eines Abends, kurz vor 
Arbcitsschluß, kam er hierher. 
Wie es sich herausstellte, wollten 
die Köchinnen Nurmuchamedowa, 
Najdenko, Rjabykina auch an die­
sem Tag in ihren Einkaufstaschen 
Produkte für mehr als zehn Rubel 
nach Hause tragen. Kleinigkeit? 
Das ist nicht mehr und nicht we­
niger als Diebstahl. So sagte J. 
Wilhelm es ihnen. Ein Strafverfah­
ren wurde eingeleitet, die Schuldi­
gen bestraft.

Auf Initiative des ehrenamtlichen 
Inspektors der Miliz Wilhelm wur­
de die Arbeit der Gemeinschafts­
küche im Wohnviertel 275, eine 
Zweigstelle des Eiscnbahnrcstnu- 
rants, überprüft. Es stellte sich 
heraus, daß der Brigadier der Kö­
che N. Androssowa in jeden Be- 
ljasch 16—28 Gramm weniger 
Hackfleisch tat als vorgesehen ist. 
Auf diese Art „sparte" sie bei der 
Zubereitung von 648 Beljaschi elf 
Kilo-Fleiscn. Nicht viel?!

Die Überprüfung ergab, daß die 
Kontrolleure des Gaststättentrusts 
ihre Arbeit vernachlässigen, In al­
len Gemeinschaftsküchen und Gast­
stätten des Trusts wird die Norm 
des Hackflejschs für verschiedene 
Fleischpiroggen verletzt. Verpak- 
kungen enthalten nicht die Menge, 
die auf der Verpackung angegeben 
ist. Das begünstigte Diebstahl von 
Produkten, Geldmitteln und ande­

V

3re Vergehen gegen das Prinzip des 
Sowjethandels.

Bei der Überprüfung des Lebens­
mittelgeschäfts „Jubilejny“ entlarvte 
J. Wilhelm die Verkäuferin J. Jer- 
mulina, die den Preis für Wurst 
um 70 Kopeken erhöhte.

Im Lebensmittelgeschäft Nr. 2 
verkaufte Wasjukowa Schmant mit- 
20 Prozent Fettgehalt für 1,50 Ru­
bel das Kilo statt für 1,15 Rubel. 
Wasjukowa wurde entlassen und 
ein Strafverfahren gegen sie einge­
leitet.

Es drängt sich die Frage auf: 
Wo stecken die Ursachen dieser 
Vergehen? „Im Handelssystem 
fehlt die Überwachung der Unver­
sehrtheit des sozialistischen Ei­
gentums, mit der Erzichungs- und 
politischen Massenarbeit ist es 
schwach bestellt. Die Vorbereitung 
des Nachwuchses und die Arbeit 
mit den jungen Kadern wird ver­
nachlässigt. Immer noch werden 
Posten mit materieller Verantwor­
tung Vorbestraften anvertraut

Im auf eigener Rechnung stehen­
den Lebensmittelgeschäft Nr. 7 
wurde P. Chomenko an gestellt, die 
wegen Betrug der Kunden vorbe­
straft worden war.

Man könnte noch viele Beispiele 
anführen, die man jedoch meist auf 
die angeführten Grunde zurückfüh- 
ren kann. Um diese Mängel 
schnellstens zu beheben, weiteren 
Unterschlagungen vorzubcugen, 
muß die Öffentlichkeit eingreiten, 
solche aufrichtigen Genossen wie 
J. Wilhelm, S. Boiko, Kranken­
schwester des Eisenbahnerkranken­
hauses, M. Shdanowa, Klubleiter 
des geophysikalischen Schürfungs­
trupps, A. Weischwileini, Maschi­
nist der Pumpstation, und viele an­
dere. Nur dann können Verstöße 
verhütet, der Bedarf der Bevölke­
rung an Lebensmitteln und anderen 
Waren vollständiger gedeckt wer­
den.

T. RACHIMBAJEW, 
Leiter der Abteilung für 
Kampf gegen Entwendung von 
sozialistischem Eigentum, Maj­
or der Miliz

r

Kustanal

REDAKTIONSKOLLEGIUM
--4

i
Ka3axcKan CCP

Redaktlonuchluß 1t Uhr das Vortages (Moskauer Zelt)

<<PPORHilUJA4>T> HHHEKC 65414

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

173027 r. UejiHHorpan, Hom Cobctob

7-fi 9Ta>K, «<t>poÜHauiatt)r>

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09. stellv Chefr. — 2-17-07, ver­
antwortlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propagan 

da. Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-S1. Wirtschaft — 2-18-21 Kultur — 
2-74-24, Literatur und Kunst — 2-10-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11 
Buchhaltung — 2-54-45, Dienstredakteur — 2-04-49. Femrut — 72.

UcJiHHOrpajicKiiil no.iurpa<j>ii'iecKnil kosiöhiiqt

[UNSERE -
ankhrift:

3a« a3 M 1527


